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Welche Fragen 1mM protestantischen Rezeptionsprozeis überhaupt haben wiırd. Gewinnt, mMUu I1a  . fragen, ın
iıne Rolle spıelen, äfst sıch den „Gesichtspunkten tür der „Kırche des Wortes“ das Sakrament wıieder größeres
Stellungnahmen den Konvergenzerklärungen” entneh- Gewicht, und welche Konsequenzen ergeben sıch daraus
INCN, die eın Vorbereitungsausschudßs tfür die EKD-Synode für das Verständnıs VO Kırche und Glaubensvollzug ?

Kann durch die Aufwertung des Abendmahls der SONN-

beıtete.
1m Herbst 198} (vgl Dezember 1983, 543—545) Tar-

täglıche Gottesdienst, den Ja 1mM Schnitt der EKD 1Uz

Darın werden gleichermaßen Anfragen der Lima-Erklä- 6% der Kırchenmitglieder besuchen, mehr Ausstrahlungs-
runs das evangelısche Abendmahlsverständnıis festge- kraft bekommen un damıt ZUr Vıtalısıerung der (Gemeınn-
halten WI1€e Vorbehalte, die sich von den spezifisch den beitragen?
retormatorischen Akzenten her gegenüber 1ma ergeben. In jedem Fall kann der katholische Beobachter die PrÖ-
Dabe1 decken sıch die Punkte, dıe als Posıtıva des oku- testantıschen Entwicklungen un Schwierigkeiten In Ver-

und damıt als Korrektiv für protestantıische Eınse1l1- ständnıs und Feıjer des Abendmahls nıcht eintach als
tigkeıiten angeführt werden, weıthin mıt Anlıegen der „beatus possıdens” sıch vorbeiziehen lassen. Schliefß-
Abendmahlsbewegung: Abendmahl als Felıer des Lobens ıch steht auch die katholische Kıirche autf diesem Feld VOT

un Dankens, Herausforderung ZUuU Dienst der Welt, ungelösten Problemen : Man denke 1L1UTr die Forderungen
Hınweils auf die kommende NEUE Schöpfung. Kritisch nach einer „Reform der Liturgiereform , die Proble-
wırd 1ma anderem angemerkt, tehle der 4aUS- matık der Sonntagsgottesdienste ohne Priester oder
drückliche Hınweils autf die Verkündigung des Wortes den tiefgreifenden Wande]l der eucharıstischen Frömmig-
(sottes 1im eucharistischen Gottesdienst; dıe Kırche rücke eıt Dazu kommt die theologische Aufgabe, nıcht 11U  _ die

sehr als handelndes Subjekt In das Zentrum der Eucha- Eucharistıe, sondern dıe Sakramente überhaupt auf dem
rıstile. Hıntergrund des gegenwärtigen Wırklichkeitsverständ-
Sowohl V ökumenischen Cespräch W1€e VO  — der inner- nısSses NECU auszulegen und verständlich machen. Schon
protestantischen Abendmahlsbewegung her rückt damıt aus diesen Gründen sollte INa aut katholischer Seıte die
die rage In den Vordergrund, welchen Stellenwert das evangelische Abendmahlsbewegung In iıhren verschiede-
Herrenmahl 1ın Zukunft INn den retormatorischen Kırchen nNnen Facetten autmerksam verfolgen. Ulrich Ruh

Gesicht un Aufgabe eıner Glaubensbehorde
Eın Gespräch mıt Joseph ardına Ratzinger ber diıe romische Glaubenskongregation
Seıt gut zweieinhalb Jahren ıst der deutsche Theologe und frü- schen Bewußfßtsein uUNserer Gegenwart 1U eimnmal schwer

übernehmen.here Erzbischof VDn München, Joseph Kardinal Ratzınger,
Präfekt der römischen Glaubenskongregation. Wır sprachen Das Mag 1m BECK auf das öffenrtliche BewufßtseinmAL ıhm über Aufgaben und G YreNZEN dieser Kongregatıion insgesamt gelten, aber in der Kırche, auch be] denen, dieund die darın mitspielenden Implikationen für dıe Glaubens-
entwicklung ın der Kiırche. Die Fragen stellte Davıd Seeber. Ihre, der Kongregation Arbeıt miI1t Kriıtik begleıten, WEeTl-

den Sınn, Nutzen un In renzen auch die Notwen-
Herr Kardınal, dıe Glaubenskongregation WAar die digkeit eıner solchen Einrichtung nıcht jedenfalls nıcht
Kurienbehörde, die 1mM Zuge der Kuri:enreform grundsätzlıch bestritten

Pauls reformiert worden 1St. Dennoch gerat S1€E bıs
heute immer wıeder ın heftige Ööffenrtliche Diskussionen, Ratzınger: Das 1St richtig in dem Sınn, da{fß eın rgan des

Dıalogs, des Austausches anerkannt wırd. Dıie Schwier1g-VOT allem SCH einzelne; Lehrverfahrenställe und -VCI-

fahrensfragen. Jegt das 1U  _ daran, da{fß bıs heute nıcht keıten entstehen dort, 4US Dıalog, Austausch, Begleı1-
gyelungen ISt, eın sauberes Vertahren Z, entwıckeln, oder tung, Ermutigung oder auch Mahnung Entscheidungen

werden. Da taucht dann doch recht bald die rage aufiSst dıe Kongregatıon Änderung VO Statut und Der-
on 1ın ihren Arbeits- un Beurteilungskriterien hınter sınd dıe Dınge deutlıch, dafß entschıeden werden kann,

und wırd damıt nıcht das gemeınsame Gutder nachkonziliaren Entwicklung zurückgeblieben? erfreiheit ın
rage gestellt.Ratzınger: Zunächst einmal, ylaube iıch, 1St 1n UMSCTENT:

modernen elt vollkommen natürlıch, daflß ıne Kongre-
„Natürlich spielt dıe Problematıik desyatıon, diıe Glauben als ıne gegebene, erkennbare un In

gewlssen Grenzen auch deftinierbare Größe ansıeht, YJUCT Verfahrens ıne Rolle“
stehrt ZzUuU allgemeınen öffentlichen Bewulßstsein. Dı1e Vor- ber aum Jjemand, auch Betpoffene nıcht, bestreitetstellung, da{ß ıne gemeınschaftlıch aussagbare Wahr-
heit yebe, dıe dann ın ZEWISSET Hınsıcht auch Grenzen

ihr das Recht, als päpstlıche Behörde ıntervenleren.

einer Gemeinschaft umschreıbt, IST VOoO  — dem eher skepti1- Ratzınger: uch das IST richtig. ber innerkırchliche und
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allgemeıne Offentlichkeit sınd heute nıcht scharf tren- In z nach dem Modell der Deutschen Bischofskonfte-
nenNn Was dıe öffentliche Meınung insgesamt bewegt, fin- enz konstrulert wırd, allerdings MmMIıt nıcht viel JurIisti-
det auch seinen Niederschlag In der Kirche selbst. Das schem Pertektionismus.
führt dazu, dafßs, WENN Lehrverfahren durchgeführt WOI- Den Relator herausnehmen, W as heiflst das für denden, selbst dann Zweıfel der Legıitimität der Entschei- Angeklagten bzw. den VO Verfahren Betroffenen 1Mdung entstehen, WEeNnN sıch letzte Inhalte des Verfahren selbst?christlichen Glaubens handelt. Ich erinnere NUrT, eın
Beispıiel VO außerhalb der katholischen Kırche nNEN- Ratzınger: Das heıißt, da{fß im echten Vertahren der Be-
NECN, den Fall Schulz In Hamburg. ber natürlich spielt troffene selbst einen Verteidiger haben kann, weıl der „LC-
VO  —$ allem die Problematık des Vertahrens ıne Rolle Ich lator PrOo auctore” dem inneren Vorgang der Urteilsbil-
persönlich ylaube nıcht, da{fß eın korrektes Verfahren alle dung iın der Kongregatıon gehört, nıcht aber AA

Bedenken ausraumen könnte. Das hat INa  — auch be1 der prozessualen eıl des aNnzZCH. Was dıe Akteneinsıicht —

Lehrverfahrensordnung der Deutschen Bischofskonfe- geht, 1st nıcht ganz eıicht, den Begritt „Akten“ de-
CZ gesehen, die alle einschlägigen rechtsstaatlichen finıeren. Es wırd schwıer1g bleiben, gylaube ich, vertraulı-
Ideen VO heute wirklich berücksichtigen suchte. ber che Aktenstücke, die ZUr Urteilsbildung auch SAl nıchts
ich meıne ın der a€: dafß 1ne möglichste Bereinigung des beigetragen haben, öffentlich machen, weıl das irgend-
Vertahrens nach dem, Was WITr heute Rechtssieher- W1€e auch ıne Störung 1mM Vertrauen vieler eintacher Men-
heit des einzelnen und der Gemeinschaft verstehen, eın schen ıIn der Kırche wäre,_ dıe zunächst einmal| 11UT eintach
Stück helten wiırd. hre Sorge ausdrücken wollten. Was in  - aber kann und

Die letzte revıdierte Verfahrensordnung wurde 1974 W AasS WIr anstreben, 1St, da{fß alle wirklich urteiılsrelevanten
Akten zugängliıch gemacht werden.veröftentlicht. Sie WAar VO Anfang umstritten. Und

Wenn iıch S1e richtig verstehe, genügt S1€e auch nach Ihrer ach der Verfahrensordnung VO 1971 können ZAUUE

Auffassung nıcht voll den Grundkriterien heutigen lehramtlichen Beurteijlung der Aussagen nıcht NnUu  — schrift-
Rechtsempfindens. Eıne neuerliche Revısıon 1St ın AÄus- lıche Unterlagen, sondern annn auch Mündliches (Vor-
sıcht gestellt, W anlllı 1St damıt zu rechnen? LTaAgSLECXLE S verwendet werden. Bedarf nıcht auch

diesbezüglıch eiıner sauberen Klärung?Ratzınger: Es xibt eınen Beschlufß unserer Plenarıa,
der Versammlung aller 4US der Weltkirche unserer Kon- Ratzinger: Sowelılt MIr ekannt IS wırd 1U  — Veröffent-

lıchtes verwendet oder werden mındestens 9008 solchegregatiıon zugehörigen Bischöfe einer Revısıon der be-
stehenden Verfahrensordnung, und ‚War miıt srundsätzlı- Texte herangezogen, die der Autor als authentisch Ner-

cher Annahme der Vorschläge, die die Deutsche Bischots- kennt und ohne Eiınschränkung als Quelle selner Me1-
konterenz gemacht hat Lediglıch der Personalmangel 1mM NUuns akzeptiert.
Haus un auch die personellen Umstellungen der etzten
Zeıt, durch die Kräfte abgezogen wurden, haben uUunNns ZU den Grundelementen unseres
daran gehindert, diesen Beschlufßß schon durchzutühren. erfahrens gehort, dafß wır subsıdıär atıg
Aber lıegt VO  — und wiırd auch realısıert. werden“”

Mangelnde bzw fehlende Akteneinsıcht, die ELWAS Es x1bt den Fall Bulänyı In Ungarn (vgl Julı
seltsame Stellung des Berichterstatters ZUgunSten des Au- 1985 294—296), der bel Ihnen DU  n Verhandlung —

LOTS, des Relators „PFro auctore”, der Ja eın Anwalt des steht
VO Verfahren Betroffenen ISt, sondern eın Hıltsinstru-

Ratzınger: Ich wollte gyerade SCNH, diese SchwierigkeıtMent der untersuchenden Behörde un viele andere
Punkte werden bel der Jetzıgen Verfahrensor_dhung bean- oıbt 1m Fall Bulänyı, unglaublich viel schritftlich

über ıh Umgehendes und ıhm Zugeschriebenes g1bt undstandet. Wıe wırd das künftig aussehen”? Vertahren gerade deshalb lange dauert, weıl
KRatzınger: Da andelt sich vielleicht eın Miıfßver- darum geht, herauszufinden, W as VO iıhm als wirklıch
ständnıs zwischen den Autoren hier, der Vertahrensord- authentisch anerkannt wırd und Ausdruck selner persönlı-
NUunNngs dort un: dem öffentlichen Bewußfltsein ın der chen Meınung 1st361  lnterview  allgemeine Öffentlichkeit sind heute nicht scharf zu tren-  in etwa nach dem Modell der Deutschen Bischofskonfe-  nen. Was die öffentliche Meinung insgesamt bewegt, fin-  renz konstruiert wird, allerdings mit nicht so viel juristi-  det auch. seinen Niederschlag in der Kirche selbst. Das  schem Perfektionismus.  führt dazu, daß, wenn Lehrverfahren durchgeführt wer-  HK: Den Relator herausnehmen, was heißt das für den  den, selbst dann Zweifel an der Legitimität der Entschei-  Angeklagten bzw. den vom Verfahren Betroffenen ım  dung entstehen, wenn es sich um letzte Inhalte des  Verfahren selbst?  christlichen Glaubens handelt. Ich erinnere nur, um ein  Beispiel von außerhalb der katholischen Kirche zu nen-  Ratzinger: Das heißt, daß im echten Verfahren der Be-  nen, an den Fall Schulz in Hamburg. Aber natürlich spielt  troffene selbst einen Verteidiger haben kann, weil der „re-  vor allem die Problematik des Verfahrens eine Rolle. Ich  lator pro auctore“ zu dem inneren Vorgang der Urteilsbil-  persönlich glaube nicht, daß ein korrektes Verfahren alle  dung in der Kongregation gehört, nicht aber zum  Bedenken ausräumen könnte. Das hat man auch bei der  prozessualen Teil des ganzen. Was die Akteneinsicht an-  Lehrverfahrensordnung der Deutschen Bischofskonfe-  geht, so ist es nicht ganz leicht, den Begriff „Akten“ zu de-  renz gesehen, die alle einschlägigen rechtsstaatlichen  finieren. Es wird schwierig bleiben, glaube ich, vertrauli-  Ideen von heute wirklich zu berücksichtigen suchte. Aber  che Aktenstücke, die zur Urteilsbildung auch gar nichts  ich meine in der Tat, daß eine möglichste Bereinigung des  beigetragen haben, öffentlich zu machen, weil das irgend-  Verfahrens nach dem, was wir heute unter Rechtssicher-  wie auch eine Störung im Vertrauen vieler einfacher Men-  heit des einzelnen und der Gemeinschaft verstehen, ein  schen in der Kirche wäre, die zunächst einmal nur einfach  Stück helfen wird.  ihre Sorge ausdrücken wollten. Was man aber kann und  HK: Die letzte revidierte Verfahrensordnung wurde 1971  was wir anstreben, ist, daß alle wirklich urteilsrelevanten  Akten zugänglich gemacht werden.  veröffentlicht. Sie war von Anfang an umstritten. Und  wenn ich Sie richtig verstehe, genügt sie auch nach Ihrer  HK: Nach der Verfahrensordnung von 1971 können zur  Auffassung nicht voll den Grundkriterien heutigen  lehramtlichen Beurteilung der Aussagen nicht nur schrift-  Rechtsempfindens. Eine neuerliche Revision ist ın Aus-  liche Unterlagen, sondern kann auch Mündliches (Vor-  sicht gestellt, wann ist damit zu rechnen?  tragstexte etc.) verwendet werden. Bedarf es nicht auch  diesbezüglich einer sauberen Klärung?  Ratzinger: Es gibt einen Beschluß unserer Plenaria, d.h.  der Versammlung aller aus der Weltkirche unserer Kon-  Ratzinger: Soweit mir bekannt ist, wird nur Veröffent-  lichtes verwendet oder werden mindestens nur solche  gregation zugehörigen Bischöfe zu einer Revision der be-  stehenden Verfahrensordnung, und zwar mit grundsätzli-  Texte herangezogen, die der Autor als authentisch aner-  cher Annahme der Vorschläge, die die Deutsche Bischofs-  kennt und ohne Einschränkung als Quelle‘ seiner Mei-  konferenz gemacht hat. Lediglich der Personalmangel ım  nung akzeptiert.  Haus und auch die personellen Umstellungen der letzten  Zeit, durch die Kräfte abgezogen wurden, haben uns  „Zu den Grundelementen unseres  daran gehindert, diesen Beschluß schon durchzuführen.  Verfahrens gehört, daß wir subsidiär tätig  Aber er liegt vor und wird auch realisiert.  werden“”  HK: Mangelnde bzw. fehlende Akteneinsicht, die etwas  HK: Es gibt den Fall Bulänyi in Ungarn (vgl. HK, Juli  seltsame Stellung des Berichterstatters zugunsten des Au-  1983, 294-296), der bei Ihnen zur Verhandlung an-  tors, des Relators „pro auctore“, der ja kein Anwalt des  steht ...  x  vom Verfahren Betroffenen ist, sondern ein Hilfsinstru-  Ratzinger: Ich wollte gerade sagen, diese Schwierigkeit  ment der untersuchenden Behörde und viele andere  Punkte werden bei der jetzigen Verfahrensordnung bean-  gibt es im Fall Bulänyi, wo es unglaublich viel schriftlich  über ihn Umgehendes und ihm Zugeschriebenes gibt und  standet. Wie Wi}‘d das künftig aussehen?  wo unser Verfahren gerade deshalb so lange dauert, weil  Ratzinger: Da handelt es sich vielleicht um ein Mißver-  es darum geht, herauszufinden, was von ihm als wirklich  ständnis zwischen den Autoren hier, der Verfahrensord-  authentisch anerkannt wird und Ausdruck seiner persönli-  nung dort und dem öffentlichen Bewußtsein in der  chen Meinung ist ...  Kirche. In der Öffentlichkeit herrscht die Vorstellung,  HK: Halten Sie künftig das außerordentliche Verfahren,  daß auch die inneren Prozeduren, die dem eigentlichen  gedacht als eine Art Notstandslösung im Falle offenkun-  Verfahren vorausgehen und zu denen auch der „relator  diger Häresie, noch für sinnvoll oder gar notwendig?  pro auctore“ gehört, öffentlich zugänglich sein sollen und  nicht nur der eigentliche Prozeß. Sieht man es so, dann  Ratzinger: Die Möglichkeit zu einer Art von „einstweili-  sind Verwechslungen zwischen interner Geschäftsord-  ger Verfügung“ muß es, wie im profanen Bereich, so auch  nung und Prozeß fast unvermeidlich. Wir wollen das  bei der Wahrung des gemeinsamen Guts „Glaube“ meiner  künftig so halten, daß das, was rein geschäftsordnungs-  Überzeugung nach geben; sie sollte eine Form sein, wie  mäßig bei uns abläuft, und dazu gehört auch der „relator  die beiden Aufgaben Schutz des Guts der Gemeinschaft  pro auctore“, aus der eigentlichen Verfahrensordnung  und Schutz der Rechte des einzelnen miteinander in Aus-  herausgenommen und die Verfahrensordnung als solche  gleich gebracht Werder_1. Wichtig ist es, die BedingungenKırche. In der Offentlichkeit herrscht die Vorstellung, Halten S1e künfttıig das außerordentliche Verfahren,da{fß auch die inneren Prozeduren, die dem eigentlıchen gyedacht als iıne Art Notstandslösung 1m Falle offenkun-Vertahren vorausgehen und denen auch der „relator dıger Häresıe, noch für sinnvaoall oder Sar notwendiıg?
pro auctore“ gehört, Ööffenrtlich zugänglıch seın sollen und
nıcht Nnu  — der eigentlıche Prozefß. Sıeht INa  _ > dann Ratzınger: Die Möglıchkeıt einer Art VO'  — „einstweılı-
sınd Verwechslungen zwıischen interner Geschäftsord- SCI Verfügung” mMuUu C w1e 1mM profanen Bereich, auch
NUunNns un Prozefß fast unvermeiıdlıich. Wır wollen das be1l der Wahrung des yemeınsamen (suts „Glaube“ meıner
künftig halten, da{fß das, w asSs eın geschäftsordnungs- Überzeugung nach geben; S1€e sollte ine Form se1n, WI1€E
mäfßıg be1 uns abläuft, und dazu gehört auch der „relator die beiden Aufgaben Schutz des (suts der Gemeinschaftt
Pro auctore“, 4US der eigentlıchen Verfahrensordnung und Schutz der Rechte des einzelnen miteinander in Aus-
herausgenommen Un die Verfahrensordnung als solche gleich gebracht Werder_1. Wiıchtig 1ST C die Bedingungen
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und Formen eiınes solchen Vorgehens gut detinieren ichkeit ın Lehrfragen. Es würde doch In vielen Fällen
un klarzustellen, da{fß diese „einstweılıge Verfügung” eın genügen, In der Offentlichkeit die Posıtion des Lehramtes
durch die Brisanz der Sache ernötıigtes Provısoriıum ISt; klar markieren, ohne ım Regelfall einzelne Autoren
bıs die Angelegenheıt In den ordentlichen Verfahrensweli- behelligen. Auf der anderen Seıte überkommt eınen theo-
SsCMH geklärt ISt logischen un kirchlichen Laıen eın zwıespältiges Gefühl,

WECNN SIe VO Ermunterung Ordensleıtungen, BischöfeMufß künftig nıcht auch deutlicher zwıschen gericht- un Bischofskonferenzen sprechen. Könnte sich i1ıne Be-lıchen und admınıstratıven Vertahren unterschieden bzw hörde Ww1e die Ihre heutigen Voraussetzungen nıcht
müssen nıcht beıide Vorgehensweısen klarer voneiınander ın den meılsten: Fällen darauf beschränken, rezıpleren,werden?

W as lokal VOr sıch geht un ın der Regel jedentalls PNST

Ratzınger: Es 1STt eın nıcht ganz eintaches Problem, dmı- dann In Aktıon treten, WECeNnN auf lokaler oder reg10na-
nıstratıves und Gerichtliches sachgerecht auseinanderzu- ler Ebene iıne Klärung sıch als unmöglıch erweıst?
alten. Wır versuchen, SOWEeIt geht, dıe Dıinge ohne
Prozefß un: das heißt auch ohne Strate abgehen lassen. Ratzınger: Dazu würde ich zweiıerle1 SCn Erstens DC-

hört den Grundelementen UI'ISCI'ÖS Verfahrens oderDenn der NEUEC Kodex stellt Ja das Grundprinzıp des Kır-
chenrechts aller Zeıten wıeder sechr deutlich heraus, da{ß überhaupt unserer Arbeıt, da{fß WIr subsıdıär tätıg werden,

ohne Prozeß keıne Strate geben ann Und das mußß, dann nämlıch, WECNN eınen Raum oder die Möglıch-
keıten eınes Ortsbischofs oder eıner Bischofskonferenzmeıne iıch, als eın Element der Rechtssicherheit un der
überschreitet. 7weıtens haben WIr dabe!] bedenken, da{ßGerechtigkeıit auch strikt beachtet werden. Wo Straten

dıe geschlossenen Räume heute nıcht mehr o1bt. Wennausgesprochen werden, kann das NnUu  n aufgrund eınes Pro-
Z65565 geschehen, 1ın dem alle rechtsstaatliıchen Prinzıpien eın Phänomen VO eiıner gewlssen Bedeutung irgendwo
beachtet werden, natürlich übertragen auft die besondere auftritt, hat Rückwirkungen 1Ns (sanze hıneın. Wır le-
Sıtuation der aterlıle. Nıcht 1INSs Prozessuale einzutreten ben In eıner gelIst1g gegeneinander sehr offenen elt (Ze-
heißt also auch VO Strate abzusehen: rade VO daher ergıbt sıch eigentlıch die Notwendigkeıt

eınes gemeınsamen Urgans gesamtkiırchlicher Verantwor-
Es gibt „zwıschen“ admınıstratıven un: gerichtli- Lung Diese braucht selbstverständlıch immer den Aus-

tausch mıt den örtlıchen Urganen Wır ftällen nıemals 1nechen Vertahren vermutlich noch einen dritten Weg die
kritische Begleitung VO  e} gylaubensrelevanten Lehren, Ten- Entscheidung ohne Kontakt mıt der Bischofskonferenz
denzen, Sentenzen 1mM theologischen W1e€e vortheologi1- bzw den zuständıgen Oberen.
schen Bereich. Wırd dieser dritte Weg nıcht zunehmend ber WEeNN die Inıtiatıve Roms bzw der Glaubens-wichtiger? kongregatıon die Regel ST} ann esteht doch dauernd
Ratzınger: Der größere eıl uUunNnserer Arbeıt 1mM Lehrbe- die Gefahr, dafß S1e regı1onale Klärungsprozesse früh

sıch zıiıehen bzw als solche abbrechen.reich ISı Jetzt schon das, W as Sıe kritische Begleitung NECIMN-

NCN, SOWeIlt sıch nıcht posıtıve Begleitung VO Ratzınger: Ich ] nıcht SCNH, da{fß WIr alles richtig —orgängen handelt. Wenn uns Phänomene bedenklıich chen un: da{fß WITr nıcht noch weıter In dieser Rıchtung ler-oder fragwürdig erscheıinen, ermutıgen WITr zunächst,
C  > muUussen. ber schon alleın NSeTrTre Personalknappheıttern nıcht schon gyeschieht, die Bischöfe oder die Or- Zwingt unNns dazu, nıcht viel unNn»s ziehen. Wır kön-densoberen, MmMI1t dem Autor In eın Gespräch treten
1C  — MmMIt rund einem Dutzend Leuten, die WIr ZUT Verfü-Nur oder Cn WEeNnN auf diese Weıse die Dınge nıcht
SUuNgs haben, selbst Wenn WIr wollten, nıcht alles 1ın eıgenerklären sınd oder das Problem den Bereich eıner 1Öözese Regie vollziehen. Das Normale ISt, dafß entweder der Bı-oder eıner Bischofskonferenz überschreitet und ZESAML- schof VO sıch AUS tätıg wırd un uns das mıtteılt oder da{fßkırchliche Dimensionen annımmt, LLELEN WIr INn eın kriti-

sches Gespräch MLt dem Autor eın H WITr geben ıhm WIr auf eiınen Vorgang AAnwerden un dann den
Bischof bıtten, sich der Sache anzunehmen und uns dannzunächst SCS Auffassung kund, die vorher mıt Hılfe mıtzuteılen, wIıe sıch die Dınge weıter entwiıickelt habenmehrerer Gutachten erarbeıtet wurde. Er hat dıe Mög-A  CN  K  AL n  A  D  S  362  Inte rvi_ew  und Formen eines solchen Vorgehens gut zu definieren  lichkeit in Lehrfragen. Es würde doch in vielen Fällen  und klarzustellen, daß diese „einstweilige Verfügung“ ein  genügen, in der Öffentlichkeit die Position des Lehramtes  durch die Brisanz der Sache ernötigtes Provisorium ist,  klar zu markieren, ohne im Regelfall einzelne Autoren zu  bis die Angelegenheit in den ordentlichen Verfahrenswei-  behelligen. Auf der anderen Seite überkommt einen theo-  sen geklärt ist.  logischen und kirchlichen Laien ein zwiespältiges Gefühl,  wenn Sie von Ermunterung an Ordensleitungen, Bischöfe  HK: Muß künftig nicht auch deutlicher zwischen gericht-  und Bischofskonferenzen sprechen. Könnte sich eine Be-  lichen und administrativen Verfahren unterschieden bzw.  hörde wie die Ihre unter heutigen Voraussetzungen nicht  müssen nicht beide Vorgehensweisen klarer voneinander  in den meisten Fällen darauf beschränken, zu rezipieren,  getrennt werden?  was lokal vor sich geht und in der Regel jedenfalls erst  Ratzinger: Es ist ein nicht ganz einfaches Problem, Admi-  dann in Aktion zu treten, wenn auf lokaler oder regiona-  nistratives und Gerichtliches sachgerecht auseinanderzu-  ler Ebene eine Klärung sich als unmöglich erweist?  halten. Wir versuchen, soweit es geht, die Dinge ohne  Prozeß und das heißt auch ohne Strafe abgehen zu lassen.  Ratzinger: Dazu würde ich zweierlei sagen. Erstens ge-  hört zu den Grundelementen unseres Verfahrens oder  Denn der neue Kodex stellt ja das Grundprinzip des Kir-  chenrechts aller Zeiten wieder sehr deutlich heraus, daß  überhaupt unserer Arbeit, daß wir subsidiär tätig werden,  es ohne Prozeß keine Strafe geben kann. Und das muß,  dann nämlich, wenn etwas einen Raum oder die Möglich-  keiten eines Ortsbischofs oder einer Bischofskonferenz  meine ich, als ein Element der Rechtssicherheit und der  überschreitet. Zweitens haben wir dabei zu bedenken, daß  Gerechtigkeit auch strikt beachtet werden. Wo Strafen  es die geschlossenen Räume heute nicht mehr gibt. Wenn  ausgesprochen werden, kann das nur aufgrund eines Pro-  zesses geschehen, in dem alle rechtsstaatlichen Prinzipien  ein Phänomen von einer gewissen Bedeutung irgendwo  beachtet werden, natürlich übertragen auf die besondere  auftritt, hat es Rückwirkungen ins Ganze hinein. Wir le-  Situation der Materie. Nicht ins Prozessuale einzutreten  ben in einer geistig gegeneinander sehr offenen Welt. Ge-  heißt also auch von Strafe abzusehen:  rade von daher ergibt sich eigentlich die Notwendigkeit  eines gemeinsamen Organs gesamtkirchlicher Verantwor-  K ES gibt „zwischen“ administrativen und gerichtli-  tung. Diese braucht selbstverständlich immer den Aus-  tausch mit den örtlichen Organen. Wir fällen niemals eine  chen Verfahren vermutlich noch einen dritten Weg: die  kritische Begleitung von glaubensrelevanten Lehren, Ten-  Entscheidung ohne Kontakt mit der Bischofskonferenz  denzen, Sentenzen im theologischen wie vortheologi-  bzw. den zuständigen Oberen.  schen Bereich. Wird dieser dritte Weg nicht zunehmend  HK: Aber wenn die Initiative Roms bzw. der Glaubens-  wichtiger?  kongregation die Regel ist, dann besteht doch dauernd  Ratzinger: Der größere Teil unserer Arbeit im Lehrbe-  die Gefahr, daß Sie regionale Klärungsprozesse zu früh  an sich ziehen bzw. als solche abbrechen.  reich ist jetzt schon das, was Sie kritische Begleitung nen-  nen, soweit es sich nicht um positive Begleitung von  Ratzinger: Ich will nicht sagen, daß wir alles richtig ma-  Vorgängen handelt. Wenn uns Phänomene bedenklich  chen und daß wir nicht noch weiter in dieser Richtung ler-  oder fragwürdig erscheinen, ermutigen wir zunächst, so-  nen müssen. Aber schon allein unsere Personalknappheit  fern es nicht schon geschieht, die Bischöfe oder die Or-  zwingt uns dazu, nicht zu viel an uns zu ziehen. Wir kön-  densoberen, mit dem Autor in. ein Gespräch zu treten.  nen mit rund einem Dutzend Leuten, die wir zur Verfü-  Nur oder erst wenn auf diese Weise die Dinge nicht zu  gung haben, selbst wenn wir wollten, nicht alles in eigener  klären sind oder das Problem den Bereich einer Diözese  Regie vollziehen. Das Normale ist, daß entweder der Bi-  oder einer Bischofskonferenz überschreitet und gesamt-  schof von sich aus tätig wird und uns das mitteilt oder daß  kirchliche Dimensionen annimmt, treten wir in ein kriti-  sches Gespräch mit dem Autor ein. D.h., wir geben ihm  wir auf einen Vorgang aufmerksam werden und dann den  Bischof bitten, sich der Sache anzunehmen und uns dann  zunächst unsere Auffassung kund, die vorher mit Hilfe  mitzuteilen, wie sich die Dinge weiter entwickelt haben  mehrerer Gutachten erarbeitet wurde. Er hat die Mög-  ... Deswegen ermutigen wir ja auch die Errichtung von  lichkeit, uns zu korrigieren und zu sagen, hier und hier  Glaubenskommissionen bei den einzelnen Bischofskonfe-  bin ich falsch verstanden. Er klärt die Sache dann in einem  renzen, damit es dort Organe des Dialogs, der kritischen  Brief an uns, und wir geben ihm dann eine endgültige  Begleitung und der Entscheidungsbildung gibt.  Auffassung nach entsprechendem Briefwechsel kund und  regen ihn an, in einem ergänzenden Artikel die Verdeutli-  chungen vorzunehmen, die aus dem Gespräch hervorge-  „Das ‚Übereinander‘ beruht auf der  gangen sind. Und manchmal ist auch das nicht nötig, weil  Grundidee des Primats”  sich die Dinge als geringfügig erweisen.  HK: Ließe sich das dann nicht in einem klaren Instanzen-  HK: Mit kritischer Begleitung meinte ich nicht so sehr  weg für Verfahren festschreiben in der Weise, daß grund-  oder gar nicht die direkte Auseinandersetzung mit Auto-  sätzlich jedes Verfahren „ortskirchlich“ bzw. bei der  ren und auch nicht den Weg über Bischöfe und Ordens-  betreffenden Bischofskonferenz oder regional bei dem  obere, sonderen einen anderen Umgang mit der Öffent—.  entsprechenden Bischofsrat beginnt?Deswegen ermutıigen WIr Ja auch die Errichtung VOlıchkeıt, uns korrigieren un SCNH, hiıer un hıer Glaubenskommissionen be1 den einzelnen Bischofskonfe-bın ich talsch verstanden. Er klärt die Sache dann 1ın einem
FrENZECN, damıt dort UOrgane des Dıalogs, der kritischenBrieft uns, und WIr geben ıhm dann iıne endgültige Begleitung und der Entscheidungsbildung x1bt.Auffassung nach entsprechendem Brietfwechsel kund un
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Ratzınger: Da käme Jjetzt darauf definıeren, W Na Ja, lıeßen sıch sıcher auch Wege finden, dıe der
INanll n  u Vertahren versteht. Da{fß das Gespräch Primatsdeftfinition nıcht wıdersprächenv  \  Interview  363  Ratzinger: Da käme es jetzt darauf an zu definieren, was  HK: Na ja, es ließen sich sicher auch Wege finden, die der  man genau unter Verfahren versteht. Daß das Gespräch  Primatsdefinition nicht widersprächen ...  mit dem Autor, die Suche nach einem Ausweg dort begin-  Ratzinger: Das würde ich auch nicht ausschließen wol-  nen muß, und zwar immer, diese Meinung würde ich wohl  len.  teilen. Wenn das aber heißen sollte, daß immer zuerst  dort ein Prozeß geführt werden muß, ehe wir einen füh-  HK: Herr Kardinal, eine kurze Zwischenfrage: Wenn ein  ren dürfen, so könnte ich nicht zustimmen.. Z.B. kann  Laie an die Glaubenskongregation denkt, sieht er in ihr  sich im Lauf eines örtlichen Beginnens herausstellen, daß  ausschließlich ein Glaubensschutzorgan. Aber sie hat  die Kräfte der betreffenden Bischofskonferenz aus ir-  auch :andere Zuständigkeiten. In ihren Bereich gehören  gendwelchen Gründen überfordert sind oder daß das  auch Ehelösungen (Favor fidei) und die Laisierungsver-  Phänomen weiter reicht als das, was sie von ihrer Zustän-  fahren. Ließen sich diese nicht besser bei der Sakramen-  ten- bzw. der Kleruskongregation unterbringen?  digkeit her bewältigen können. Immerhin waren z.B. in  Sachen Hans Küng die deutschen Bischöfe offensichtlich  Ratzinger: Das ist ein ganz konkreter Punkt der Kurien-  der Meinung, daß dies kein Fall Rottenburg und auch  reform, weil in der Tat beide Dinge historisch sehr zufäl-  kein Fall Deutschland sei. Und so etwas kann ja auch an-  derswo auftreten.  lig zu uns gekommen sind. Noch zufälliger natürlich die  Zölibatsdispens, die ja keine Glaubensfrage ist, so daß sie  HK: Die Situation ist bei den einzelnen Episkopaten si-  sich anders wirklich sinnvoller plazieren ließe und uns  cher sehr unterschiedlich. Aber es gibt sicher Bischofs-  auch sehr erheblich entlasten würde. Der „favor fidei“ hat  konferenzen, die wie die deutsche theologisch und auch  etwas mehr mit uns zu tun, weil damit immer die Frage  sonst ausreichend ausgestattet sind, um ein solches Ver-  verbunden ist, auf welcher theologischen Basis solche  fahren durchzuziehen ...  Auflösungen eigentlich geschehen. Aber die konkrete  Ausführung müßte deswegen nicht unbedingt bei uns lie-  Ratzinger: Daß die deutsche Bischofskönferenz dafür  gen. Wir würden uns eigentlich wünschen, daß wir im  theologisch hochqualifiziert ist, steht außer Zweifel ...  Laufe der Zeit von diesen Zuständigkeiten ganz befreit  HK: Aber einmal abgesehen davon, daß man schwierige  würden, die viel Arbeitskraft in Anspruch nehmen und ım  Falle der Zölibatsdispensen auch viel emotionale Bela-  Fragen und Vorgänge, weil sie schwierig sind, auch ganz  gern „Rom“ zuweist: ließen sich nicht Kriterien finden,  stungen bringen, weil das negative Urteil vor allem zu un-  anhand deren dann zu entscheiden wäre, ob ein „Fall“  seren Lasten geht und die Vorstellung weiter vertieft, wir  besser in die Hand. einer nationalen oder regionalen Bi-  seien ein völlig unnachgiebiger und menschenverachtleri-  schofskonferenz oder in die Zuständigkeit der zentral-  scher Verein.  kirchlichen Glaubensbehörde gehört? Das staatliche  HK: Die Kritik?ichtet sich in diesem Punkt Iaber doch  Recht kennt ja solche Kriterien. Es gibt, entschuldigen Sie  wohl stärker an den Papst selbst ...  den etwas abgelegenen Vergleich, Fälle, wo, wie bei Staats-  schutzdelikten der Generalbundesanwalt und für die  Ratzinger: Die Betroffenen erhalten den Bescheid von  uns, und ich kann verstehen, daß sie ein negativer Ent-  Einleitung des Verfahrens der Bundesgerichtshof direkt  zuständig Ist.  scheid schmerzt. Aber das ist auch nicht der Hauptgrund.  Der Hauptgrund ist in der Tat, daß wir dann in einer or-  Ratzinger: Daß man seine juristische und auch pastorale  ganischeren Weise unserer Hauptaufgabe genügen könn-  Phantasie noch weiter anstrengen kann und muß und wei-  ten  tere Verfeinerungen finden kann, um diesen Postulaten  Rechnung zu tragen, stelle ich nicht in Abrede. Daß da  künftig noch etwas feiner differenziert wird, daß geprüft  „Ich würde mich nicht persönlich in einer  wird, wie regionale und universale Verantwortung besser  Sache engagieren, zu der ein  ineinander greifen können und daß möglichst viel dem re-  Lehrverfahren im Raum steht”  gionalen Bereich zugeordnet wird, das halte ich durchaus  HK: Ihrer Hauptaufgabe entsprechend hat Paul VI. an-  für denkbar.  Jläßlich ihrer Reform 1964, perspektivisch gesehen, der  HK: Gegenwärtig herrscht weniger ein Ineinander als ein  Kongregation zwei. Aufgaben zugeordnet: eine negative,  „Übereinander“. Nach der deutschen Ordnung z. B. kann  die der kontrollierenden und autoritativen Grenzziehung,  kein Verfahren eröffnet werden in Fällen, die bei der Glau-  und eine positive: im Sinne von Begleitung und Anregung.  benskongregation schon anhängig sind. Wäre demgegen-  Auch Sie selbst, Herr Kardinal, haben den letzteren  über nicht doch ein klarer Instanzenweg vorzuziehen?  Aspekt mehrfach betont. Aber könnte die Beschränkung  auf die Negativfunktion u. U. nicht das Positivere sein?  Ratzinger: Das „Übereinander“ beruht auf der Grundidee  des Primates. Der Papst ist sozusagen universaler Bischof  Ratzinger: Ich stimme Ihnen zu, daß es für eine Behörde  und hat somit eine direkte Zuständigkeit und ist nicht  leichter möglich ist und auch mehr ihrem Wesen ent-  bloß eine letzte Appellationsinstanz in der Kirche. Inso-  spricht, die kritischen Dinge durchzuführen als selbst po-  fern drückt sich in dieser nicht völligen Wechselseitigkeit  sitiv in das theologische Geschehen hineinzuwirken.  etwas von der Grundform der Primatslehre aus.  Insofern müssen wir uns ganz ehrlich darüber klar sein,mI1ıt dem Autor, die Suche nach eiınem Ausweg dort begın- Ratzınger: Das würde ich auch nıcht ausschließen wol-
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theologısch hochqualifiziert 1St, steht außer 7weıtelv  \  Interview  363  Ratzinger: Da käme es jetzt darauf an zu definieren, was  HK: Na ja, es ließen sich sicher auch Wege finden, die der  man genau unter Verfahren versteht. Daß das Gespräch  Primatsdefinition nicht widersprächen ...  mit dem Autor, die Suche nach einem Ausweg dort begin-  Ratzinger: Das würde ich auch nicht ausschließen wol-  nen muß, und zwar immer, diese Meinung würde ich wohl  len.  teilen. Wenn das aber heißen sollte, daß immer zuerst  dort ein Prozeß geführt werden muß, ehe wir einen füh-  HK: Herr Kardinal, eine kurze Zwischenfrage: Wenn ein  ren dürfen, so könnte ich nicht zustimmen.. Z.B. kann  Laie an die Glaubenskongregation denkt, sieht er in ihr  sich im Lauf eines örtlichen Beginnens herausstellen, daß  ausschließlich ein Glaubensschutzorgan. Aber sie hat  die Kräfte der betreffenden Bischofskonferenz aus ir-  auch :andere Zuständigkeiten. In ihren Bereich gehören  gendwelchen Gründen überfordert sind oder daß das  auch Ehelösungen (Favor fidei) und die Laisierungsver-  Phänomen weiter reicht als das, was sie von ihrer Zustän-  fahren. Ließen sich diese nicht besser bei der Sakramen-  ten- bzw. der Kleruskongregation unterbringen?  digkeit her bewältigen können. Immerhin waren z.B. in  Sachen Hans Küng die deutschen Bischöfe offensichtlich  Ratzinger: Das ist ein ganz konkreter Punkt der Kurien-  der Meinung, daß dies kein Fall Rottenburg und auch  reform, weil in der Tat beide Dinge historisch sehr zufäl-  kein Fall Deutschland sei. Und so etwas kann ja auch an-  derswo auftreten.  lig zu uns gekommen sind. Noch zufälliger natürlich die  Zölibatsdispens, die ja keine Glaubensfrage ist, so daß sie  HK: Die Situation ist bei den einzelnen Episkopaten si-  sich anders wirklich sinnvoller plazieren ließe und uns  cher sehr unterschiedlich. Aber es gibt sicher Bischofs-  auch sehr erheblich entlasten würde. Der „favor fidei“ hat  konferenzen, die wie die deutsche theologisch und auch  etwas mehr mit uns zu tun, weil damit immer die Frage  sonst ausreichend ausgestattet sind, um ein solches Ver-  verbunden ist, auf welcher theologischen Basis solche  fahren durchzuziehen ...  Auflösungen eigentlich geschehen. Aber die konkrete  Ausführung müßte deswegen nicht unbedingt bei uns lie-  Ratzinger: Daß die deutsche Bischofskönferenz dafür  gen. Wir würden uns eigentlich wünschen, daß wir im  theologisch hochqualifiziert ist, steht außer Zweifel ...  Laufe der Zeit von diesen Zuständigkeiten ganz befreit  HK: Aber einmal abgesehen davon, daß man schwierige  würden, die viel Arbeitskraft in Anspruch nehmen und ım  Falle der Zölibatsdispensen auch viel emotionale Bela-  Fragen und Vorgänge, weil sie schwierig sind, auch ganz  gern „Rom“ zuweist: ließen sich nicht Kriterien finden,  stungen bringen, weil das negative Urteil vor allem zu un-  anhand deren dann zu entscheiden wäre, ob ein „Fall“  seren Lasten geht und die Vorstellung weiter vertieft, wir  besser in die Hand. einer nationalen oder regionalen Bi-  seien ein völlig unnachgiebiger und menschenverachtleri-  schofskonferenz oder in die Zuständigkeit der zentral-  scher Verein.  kirchlichen Glaubensbehörde gehört? Das staatliche  HK: Die Kritik?ichtet sich in diesem Punkt Iaber doch  Recht kennt ja solche Kriterien. Es gibt, entschuldigen Sie  wohl stärker an den Papst selbst ...  den etwas abgelegenen Vergleich, Fälle, wo, wie bei Staats-  schutzdelikten der Generalbundesanwalt und für die  Ratzinger: Die Betroffenen erhalten den Bescheid von  uns, und ich kann verstehen, daß sie ein negativer Ent-  Einleitung des Verfahrens der Bundesgerichtshof direkt  zuständig Ist.  scheid schmerzt. Aber das ist auch nicht der Hauptgrund.  Der Hauptgrund ist in der Tat, daß wir dann in einer or-  Ratzinger: Daß man seine juristische und auch pastorale  ganischeren Weise unserer Hauptaufgabe genügen könn-  Phantasie noch weiter anstrengen kann und muß und wei-  ten  tere Verfeinerungen finden kann, um diesen Postulaten  Rechnung zu tragen, stelle ich nicht in Abrede. Daß da  künftig noch etwas feiner differenziert wird, daß geprüft  „Ich würde mich nicht persönlich in einer  wird, wie regionale und universale Verantwortung besser  Sache engagieren, zu der ein  ineinander greifen können und daß möglichst viel dem re-  Lehrverfahren im Raum steht”  gionalen Bereich zugeordnet wird, das halte ich durchaus  HK: Ihrer Hauptaufgabe entsprechend hat Paul VI. an-  für denkbar.  Jläßlich ihrer Reform 1964, perspektivisch gesehen, der  HK: Gegenwärtig herrscht weniger ein Ineinander als ein  Kongregation zwei. Aufgaben zugeordnet: eine negative,  „Übereinander“. Nach der deutschen Ordnung z. B. kann  die der kontrollierenden und autoritativen Grenzziehung,  kein Verfahren eröffnet werden in Fällen, die bei der Glau-  und eine positive: im Sinne von Begleitung und Anregung.  benskongregation schon anhängig sind. Wäre demgegen-  Auch Sie selbst, Herr Kardinal, haben den letzteren  über nicht doch ein klarer Instanzenweg vorzuziehen?  Aspekt mehrfach betont. Aber könnte die Beschränkung  auf die Negativfunktion u. U. nicht das Positivere sein?  Ratzinger: Das „Übereinander“ beruht auf der Grundidee  des Primates. Der Papst ist sozusagen universaler Bischof  Ratzinger: Ich stimme Ihnen zu, daß es für eine Behörde  und hat somit eine direkte Zuständigkeit und ist nicht  leichter möglich ist und auch mehr ihrem Wesen ent-  bloß eine letzte Appellationsinstanz in der Kirche. Inso-  spricht, die kritischen Dinge durchzuführen als selbst po-  fern drückt sich in dieser nicht völligen Wechselseitigkeit  sitiv in das theologische Geschehen hineinzuwirken.  etwas von der Grundform der Primatslehre aus.  Insofern müssen wir uns ganz ehrlich darüber klar sein,Laute der eıt VO diesen Zuständigkeıten ganz befreit

ber einmal abgesehen davon, dafß INa  - schwierige würden, die viel Arbeitskraft iın Anspruch nehmen und 1mM
Falle der Zölıbatsdıspensen auch viel emotionale Bela-Fragen un orgänge, weıl s$1e schwiıer1g sınd, auch gSanz

SCrn „Rom Zzuwelst: ließen sıch nıcht Krıterien finden, StUNgCN bringen, weıl das negatıve Urteiıl VOTL allem
anhand deren dann entscheiden wäre, ob eın „Fall” Lasten gyeht un dıe Vorstellung weıter vertieft, WIr
besser ın dıe and einer natıonalen oder regionalen Bı- selen eın völlıg unnachgiebiger und menschenverachtleri1-
schofskonterenz oder ın dıe Zuständigkeıt der zentral- scher Vereın.
kırchlichen Glaubensbehörde gehört? Das staatlıche Die Kritik llrichtet sıch in diesem Punkt aber doch
Recht kennt Ja solche Krıterien. EsS o1bt, entschuldıgen Sıe ohl stärker den apst selbst
den ELWAS abgelegenen Vergleich, Fälle, W WI1€e be1 Staats-
schutzdelikten der Generalbundesanwalt un für dıe Ratzınger: IBG Betroffenen erhalten den Bescheı1id VO

uns, und ich kann verstehen, dafß S1€e eın negatıver Ent-Eınleitung des Vertahrens der Bundesgerichtshof direkt
zuständıg ISt. scheid schmerzt. ber das 1St auch nıcht der Hauptgrund.

Der Hauptgrund 1St IN der Dae da{ß WIr dann 1ın eıner
Ratzınger: Da{f 11a  - seine Juristische und auch pastorale ganıscheren Weiıse uUuNnseTreTr Hauptautfgabe genügen OnNnn-
Phantasıe noch weıter anstrengen kann un: mu{ß un wel- ten
Lere Verfeinerungen finden kann, diesen Postulaten
Rechnung Lragen, stelle iıch nıcht ın Abrede. Da{fß da
künftig noch etwas feiner dıitferenziert wırd, da{ß geprüft „Ich wuüurde mich nıcht persönlıch in eiıner
wiırd, w1e€e regionale un: unıversale Verantwortung besser aCcC engagıieren, der eın
ineinander greiten können un: da{fß möglichst viel dem Lehrverfahren im Raum steht“
gjionalen Bereich zugeordnet wiırd, das halte ich durchaus Ihrer Hauptaufgabe entsprechend hat Paul -
für denkbar. läfslıch ihrer Reform 1964, perspektivisch gesehen, der

Gegenwärtig herrscht wenıger eın Ineinander als eın Kongregatıon Z7wel Aufgaben zugeordnet: ine negatıve,
„Übereinander“ ach der eutschen Ordnung annn dıe der kontrollierenden und autorıtatıven Grenzziehung,
keın Vertahren eröffnet werden ın Fällen, die be1 der lau- un ıne posıtıve: 1M Sınne VO Begleitung un nregung.
benskongregatıon schon anhängıg sınd. Wäre demgegen- uch Sıe selbst, Herr Kardınal, haben den letzteren
über nıcht doch eın klarer Instanzenweg vorzuzıehen? Aspekt mehrtfach betont. ber könnte die Beschränkung

auf dıe Negatıvfunktion Hb nıcht das Posıtivere seın”
KRatzınger: Das „Übereinander“ beruht auf der Grundidee
des Priımates. Der apst 1St SOZUSaSCNH unıversaler Bischof Ratzınger: Ich stımme Ihnen L, da{fß für ıne Behörde
und hat SOMIt ıne direkte Zuständıigkeıt un ISt nıcht leichter möglıch 1STt und auch mehr ihrem Wesen ent-

blo{fß iıne letzte Appellationsinstanz 1ın der Kirche. Inso- spricht, die kritischen Dınge durchzutühren als selbst p Kn
fern drückt sıch 1n dieser nıcht völlıgen Wechselseıitigkeıt SIELV ın das theologische Geschehen hineinzuwirken.
ELWAS VO der Grundtorm der Primatslehre AaUS Insotern mussen WIr uns ganz ehrlich arüber klar se1n,
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dafß WIr diese Aufgabe 1U  — sehr begrenzt wahrnehmen S1ıe Sagten, Sıe würden sıch hüten, sıch persönlich Pu-
können. ber iımmerhiın haben WIr Ja einıge Instrumente blikationen äußern, die iın ırgendeinem Zusammen-
des Dıalogs, VO denen regungen ausgehen können hang mIıt einem anhängigen Vertahren sınd. Wenn WIr
un AauU>S  SC sSınd. Ich denke dabe!; die Internatıo- Journalısten gegenwärtig VO der Glaubenskongregation
nale Theologenkommissıon, die Bibelkommiuission un reden, kommt tast immer die Befreiungstheologie als

VO uns veranla{fßte Symposıen. Dort bringen WIr doch STE ın den Blickpunkt. Gerade U  —_ Befreiungstheologie
ımmer wıeder Theologen über verschiedenste Fragen mI1t- o1bt 65 VO  - Ihnen aber sehr dezıdierte Äußerungen als
einander 1Ns Gespräch. Aus diesen Gesprächen sınd iıne Theologe W1€e als Kardınalı.
Reihe VO theologischen Publikationen hervorgewachsen Ratzınger: Das 1St richtig. ber dazu 1St gCN, da{fß das,un sınd auch Akzente In den theologischen Diskurs der

W as iıch SESARHL habe bzw jedenfalls das, Was Jetzt ans
Gegenwart hıneln BESELZL worden. Licht gekommen 1St un: sıch auch 1U  — eıl eınes Meı-

Drückt „kritische Begleitung” nıcht ziemlıch nungsbildungsprozesses seın sollte, sıch nıcht iıne
akt Aaus, Was ıne Behörde DOSItLV eısten Zn Begleitung, estimmte Person riıchtet, auch wenn In der orm VO  S Be1i-
notftalls auch autorıtatıve Begleitung VO Lehrauseinan- spielen Namen vorkommen. Sondern g1ng darum, eın
dersetzungen, aber > da{fß nıcht VO vornehereıin Vertah- DPorträt des Phänomens als solchem gewınnen. Und

W as das Gewicht des Prätekten 1ın der Schlußentscheidung10S)  —$ 1m Blıckpunkt sınd und Ende des Korridors die
wahrscheinliche Verurteijlung steht? angeht, 1St S dafß die wesentlichen Urteilsbildungen

1ın der Konsulta bzw In den Konsultationsprozessen, die
KRatzınger: Von den Organen, die iıch Nannte, zıielen weder in den Schlufßbericht der Konsulta einfließen, VOTr sıch SC-die Theologen- und Bibelkommiuission noch MMSGETE Sym- hen Die Frage, die sıch schlufßendlich die Kardınäle
posıen auf ine Lehraussage ab und noch wenıger auf iıne richtet, 1ISt normalerweise nıcht mehr derart, daß noch e1n-
Verurteilung, sondern wollen helten, Klärungen brin- mal VO rund autf das theologische Problem autzurollen
SCH, Akzente 1m theologischen Dıiısput SseLzZen und da-
mıt auch Integrationsmöglıchkeıiten geben. Insotern wäaäre, sondern INa  — vergewıssert sıch der Solidität der gC-

leisteten Arbeit un überzeugt sıch, da{fß alles ın regulärenwürde ich SCH, diıe kritische Begleitung 1St zugleich St1- Formen, mıt sauberen Argumenten und VO kompetentenmulıerende Begleitung. Leuten gemacht wurde. Es ware schon eın sehr UuNSC-
Ihnen selbst, Herr Kardınal, wurde gelegentliıch der wöhnlicher Fall; WEeNnN eın Kardınal oder SAl die NZ:

Vorwurtf gemacht bzw.der Hınweiıs gegeben, S1ıe selen als Versammlung das Ergebnıiıs des langen Konsultationspro-
eın profilierter Theologe VO Herkunft und Metier In G Z6e556C5 umstürzen müßte. Vorstellen ann ich MIr das 1U  —

fahr, Ihr Denken als Theologe und Ihre Funktion als 1n dem Fall, da{fß 111a  a erIn negatıves Urteil für nıcht genü-
Chef eıner Lehramtsbehörde nıcht genügend auseinan- gend begründet hält un daher iıne NECUE Behandlung VCI-

derzuhalten. arl Rahner AA Beıspıel hat sıch noch Qaz langt. Da{fß 1194  = eın posıtıves Urteiıl zurückwiese, kann iıch
VOTLT seiınem Tod geäußert. Ist das nıcht für jeden In ahn- mI1r nıcht denken.
licher Posıtion 1ıne sehr reale Getahr?

„Was IC der Theologie der BefreiungRatzınger: FEıne solche Getahr ka'.nr.1_ IC nıcht ganz 4Uu S -

schließen. Man kann Ja VO selınen Überzeugungen nıcht vorwertfe, iıst eın ange!l Fachlichkeıt"
schlechthin abstrahijeren. ber ich möchte dazu doch arf ich, da WITr die Beireiungstheologie gestreıift ha-
zweiıerle1 SCh Erstens würde iıch miıch nıcht persönlıch ben, einen Augenblıck dabej leiben. S1e scheıint für den
liıterarısch in eıner Sache engagıeren, der eın Prozefß Umgang der Glaubenskongregation mıt heutigen Theolo-
oder eın Lehrverfahren 1mM Raum steht. Zweıtens, krı- SCH un Theologıen und den Problemen, die dabe!] be-
tische Dinge sıch>würde ich nıemals auf meıne achten sınd, 1n mehrfacher Hınsıcht beispielhaft se1ln.
eıgene Lektüre hın der aufgrund melner eıgenen Bewer- Erstens handelt sıch be1 ihr iıne regıonale Theolo-
tung eıner Sache ırgendeın Urteıl ın Gang bringen oder 21€, die sıch A4US den gesellschattliıchen Problemzusam-
Sar tällen. In solchen Fällen ich Yanz bewußt, miıch menhängen entwickelt hat, INn denen Lateinamerika ebt
voll heraushaltend, den normalen Verlauf des eges ab, Es 1St die Frage, wıeweılt WITr ihr eshalb mIit klassıschen
der lang 1St; und ich persönlıch erst Schluß als einer Krıterien europäıscher Theologie gerecht werden kön-
VO Kardıinälen der Plenarversammlung der Kon- 1CeCHN Und der Hauptvorwurf auch VO Ihnen richtet sıch,gregatiıon INsS Spiel komme. Ich habe VO daher den FEın- WEeNnN iıch recht sehe, die Vermischung christlı-
druck, da{fß die Gefahr, meıne persönlıche theologıische cher un marxistischer Elemente menschlichen Selbstver-
Meınung über ıne Publikation könnte einem Urteil ständnısses un: der Gesellschaftsanalyse. Ist für Sıe
führen, das 1Ur meıne Privattheorie begünstigt, se1l - unvorstellbar, da{fß ZEWISSE Aspekte marxıstischer Analysesentlıch reduziert durch die Bındung die Objektivität den Verhältnissen Lateinamerıikas mIıt ihren tast
der Prozedur. noch frühkapitalistischen Wıirtschaftsstrukturen _eıne

Außenstehende werden aber Recht das Gewicht echte Hıltfe für die Standortbestimmung christlichen Han-
des Prätekten eıner Kongregatıon ganz anders einschät- delns seın können”? Pedro Arrupe hat diese usammen-
DA  > als das eınes Mitglieds oder SAr eınes belıebigen Kon- hänge selinerzeıt In eınem Brief seıinen Orden Ja recht
sultors oder Kurijalbeamten. ber ZzUu  n eigentlichen rage präzıse und einleuchtend herausgearbeitet.
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Katzınger ach den Vorsichten, denen S1e mich eben ähnlıiche, auf andere Sıtuationen übertragene analoge
Verengungen MIt analogen Gefährdungen o1bt Anderer-gemahnt haben, 1ST schwierig, dazu öffentlich Stellung

beziehen ber iıch möchte tolgendes SCn Natürlich darf in  —_ aber auch nıcht einzelne ungeschützte AU-
1ST 1Ne€e ganz große Aufgabe der Kirche dort hre Berungen oder tachtheologische Eıinseıitigkeiten MIL der
z1ale Funktion wahrzunehmen un das ihr Mögliche den Kern rührenden Verquickung VO  } Bıbel Chrısto-
Lun, gerechtere Verhältnisse schaffen Das W16- logıe Soziologıe un Okonomie die hıer gyeht aut
derum heiflßt da{ß SIC MI1 aller Sorgfalt und Sachlichkeit 1inNe Stufe stellen
die dazu 1ST die rage analysıeren mu WIC die N Wenn das die Punkte sınd über die gESICILLEN WEeTr-zıalen Verhältnisse dort den spezıfıschen Bedingun- den mu{fß dann hätte dıe Glaubenskongregation Sınne
SCH der einzelnen Länder die auch wıeder sehr verschie- ihrer POS1IULVEN Zielsetzung gerade solchen regionalenden sınd verbessert werden können Was ich der 508 Theologien gegenüber die Aufgabe vielleicht be-Befreiungstheologie (wenn WITL den Begriff pauschalieren
dürfen) bzw W as iıch estimmten Typ VO  —; Befre1i- sonders pOo1lntierten Weiıse kritischer Begleiter seIin

ungstheologie vorwerte IST nıcht daß sıch hre Vertre- Ratzınger Das sehe ich durchaus Und ich hoffe, da
ter sozıal CNSASICIECN, 1ST auch nıcht die rage) ob WITL CIN1ISCS beitragen können, daß WIL VO den Fıxierun-
Marxısmus Elemente sozıalen un: ökonomischen SCH auf einzelne Personen WCS und wıeder DUUFE Sache
Analyse lıegen, die INa den gegebenen Bedingun- kommen Ich bın aber auch der Meınung, da{fß diesem
SCH gesellschaftlıchen Prozefß kritisch anwenden ann Fall VO außen geholfen werden mu{fß 4U S SC-
Was ich ıhnen vorwerfe, IST vielmehr CIM Mangel Fach- tährlichen Verengung wieder herauszukommen Es geht
lıchkeit Man deduziert SOZUSABCNH 4aUuS dem Evangelıum dabel das nochmals SCNH, die Sache nıcht
ELWAaS heraus oder hıneın un erhebt Theolo- Personen Deswegen zielt die sroße ampagne, die SC-
S1C, W 9as Wirklichkeit Sozıalethik oder 1N€ sozıale SENWALIS abläuft Ina  =) hat onoch den alten Rah-
Theorie SCIMN sollte, auch WCECNN diese natürlıch MIL den NEeETr urz VOTLT SC1INECINM ode ZUZgUNSIECN VO  - Gutierrez damıt
Grundpostulaten des Evangelıums übereinstiımmen behelligt völlıg 11 S Leere Es gyeht nıcht darum, die Per-
mMu SO©  — Gutlierrez verurteılen sondern die rage W ıe

verhalten sıch polıtisches Ethos, christliche TheologıieWürde I1a  a nıcht besser SCNH für Menschen un: christliches Glaubenszeugnis zueiınander?bestimmten soz1ıalen Bedingungen un insotern doch 1NC

theologische Theorie?

KRatzınger S1e mMUu gewiß aus theologischen Grund „Eın Bunde!l VO  —_ Fragen dıe fur das
Ganze stehenheraus kommen und ıhm wıeder mM WCI-

den ber ich kann nıcht aus dem Markusevangelıum ber solche Kampagnen entstehen nıcht VO  —$ -

oder A4aUs$ dem Galaterbrief ableıiten, W as ich Südame- gefähr, sondern als Ausdruck SESLOFLEN Vertrauens Dem
könnte durch klarere Verfahrensweisen und S StÄär-rıka so7z1al iun möchte Das 1ST für miıch eintach Unfug Es

werden da dıe Ebenen verschoben dıe christliche un die kung des Elements kritische Begleıtung, dıe S Fixıie-
soz1al ethische Das geht nıcht Ich mu dıe Chrıistologie LUNS auf Verfahren MITL°befürchteter Verurteijlung
Christologie SC1IN lassen und ich mMu die sozıalen un Sar nıcht erst auftfkommen äflst entgegengewirkt werden
ökonomischen Fragen mIL dem aANZCN Ernst der ihnen Ratzınger Das 1ST Prinzıp richtig Es IST aber 1UTr C111gebührt, behandeln rSt dann werde ich VO da AUS auch Faktor Es wiırkt vieles IN Eın anderer Faktordie Christologie wıeder 1C  er verstehen, und SIC wırd dann
ihrerseıts Lichter dorthin aufsetzen ber das geht nıcht ZzUuU Beıspıel 1ST da manchen Ländern oder

auch der anzCN elt bestimmte Personen MI be-indem ich Mischmasch au den beiden mache:; dann
wırd 4UuS Schwärmere!l 1Ne€ Ideologıe entwıickelt die MO$S- Gedankengängen automatiısch identifiziert und

dadurch die Sachverhalte MM1L vielen Emotionen belastetlıcherweise noch mehr Ungerechtigkeıit führt un die
VOT allem das Theologische mißbraucht Denn wırd werden Es bleibt selten be] der TC1NECN Theoriıie sondern

diese reicht Jjeweıls tief dıe emotıionale Lebensrealıtätdann mIL Hılfe der Theologie CIMn rad VO  —; Gewißheit hıneıin
og VO theokratischem Anspruch erhoben, der der
zıalen Ordnung, die kontingent 1ST ıhrem Wesen mınenz erlauben S1e 1NC noch EeLWAaS grundsätzlı-
nach nıcht zukommt che Frage dıe vermutlich gzut ı1erher paßt Sıeht INa  —_ g-

gENWACLE Theologie un: Glaubenssituation INSgESAMFür Ihre Argumentatıon könnte ich mich begeistern,
wenn S1e damıt christologischen Veren- dann geht heute aum die Infragestellung einzelner

Dogmen Hans Küng mMI1 SCINETr Untehlbarkeitsdebatte
SUung autflösen un gesellschafttlıchen Eigengesetzlichkei-
ten iıhrem Recht verhelten wollen. ber o1bt solche WAar dıesbezüglıch ohl eher 1NC erratische Größe SOon-

dern o1bt verschiedene un unterschiedliche Bemühun-Verengungen noch ausgepragter nıcht auch anderswo,
selbst ı manchen Außerungen des Papstes? ZECN, das (3anze der christlichen Botschafrt NEU und dieses

Formen AaUSZUSASCN Werden da Lehrvertahren
Ratzınger Ich mu zugeben da{ß dies gewiıß nıcht dıe C111- nıcht mehr der höchst vorsichtig gebrauchen-
ZI19C Verengung der Kırche heute I1ST. sondern dafß den ultıma ratıo ”
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Ratzınger: Ich würde die Aussage eEeLWwWAS differenzierefi. VO ıhrem menschlichen Gefühl her sınd, dafß
Sıe haben grundsätzlıch recht, da{ß in unserer geıistigen EeLWAS geschieht. Deswegen hat die Kongregatıon nach
Lage ın erster Linıe die Grundaneignung des (Ganzen dem Konzıil eıne Reihe VO Lehrtexten geschaften, die
geht und da{fß Einzeldinge Symptome tür eLWAS sınd, hın- Wegmarken SetLzZtieN, an denen sıch daänn Theologen selbst
ter dem die rage nach dem (sanzen steht. ber o1bt orijentleren können. Man hat durch dıe Erklärung „ MY'
doch Einzelpunkte, die sıch regional unterschiedlich sterıum ecclesiae“ aut diese Weıse versucht, den aNzZCNH
In Europa oder In Nordamerika einem klassıschen Fra- Fall Küng 4aUuUS der Welt schaffen. Ahnlich sınd WITr 1im
genkanon verdichten. Frauenordination, Kontrazeption, VELITSANSCHNCH August ZUuU  — rage des Amtes verfahren
Zölıbat, Wiederverheiratung Geschiedener, das sınd Klären sıch viele Probleme nıcht durch die theologi-Punkte, dıe ımmer wıeder die Form eınes solchen Kanons
annehmen. sche _Diskussion selbst?

Ratzınger: Gewiß, aber nıcht durch diese alleın. Denn esDas alles 1St aber dogmatısch wen1g2 relevantAA  366  Interview  Ratzinger: Ich würde die Aussage etwas differenzierefi.  von ihrem menschlichen Gefühl her entsetzt sind, daß so  Sie haben grundsätzlich recht, daß es in unserer geistigen  etwas geschieht. Deswegen hat die Kongregation nach  Lage in erster Linie um die Grundaneignung des Ganzen  dem Konzil eine Reihe von Lehrtexten geschaffen, die  geht und daß Einzeldinge Symptome für etwas sind, hin-  Wegmarken setzten, an denen sich dann Theologen selbst  ter dem die Frage nach dem Ganzen steht. Aber es gibt  orientieren können. Man hat ja durch die Erklärung „My-  doch Einzelpunkte, die sich regional unterschiedlich z.B.  sterium ecclesiae“ auf diese Weise versucht, den ganzen  in Europa oder in Nordamerika zu einem klassischen Fra-  Fall Küng aus der Welt zu schaffen. Ähnlich sind wir im  genkanon verdichten. Frauenordination, Kontrazeption,  vergangenen August zur Frage des Amtes verfahren  Zölibat, Wiederverheiratung Geschiedener, das sind  HK: Klären sich viele Probleme nicht durch die theologi-  Punkte, die immer wieder die Form eines solchen Kanons  annehmen.  sche _Diskussion selbst?  Ratzinger: Gewiß, aber nicht durch diese allein. Denn es  HK: Das alles ist aber dogmatisch wenig rele<rant  kommt das Problem dazu, wie überhaupt mit Autorität  Ratzinger: Sicher sind das alles keine Dogmen. Aber sie  gelehrt werden kann, wenn historische Argumente den  ergeben ein Bündel von Fragen, die für ein Ganzes stehen.  Text näher zu rücken vermögen als eine autoritative Tra-  Sie betreffen den Lebensstil der Kirche und wohl auch,  dition. Dies hat zur Folge, daß die Stimme der Autorität  was Glaube eigentlich bedeutet, und beziehen sich auf das  sehr leise klingt und einzelne Theologen, die große Ver-  Anstößige, das die katholische Kirche gegenüber dem  dienste haben, vielleicht ungewollt zu großen Identifika-  herrschenden gesellschaftlichen Bewußtsein ist. Es lassen  tionsfiguren eines ganzen Stranges öffentlicher Meinung  sich aber sehr wohl auch Einzelfragen festmachen, in de-  werden. Da kann es dann doch unvermeidlich werden, in  nen größere Entwicklungen zusammenlaufen. So zielte  einen autoritativen Streit zu treten und wenn keine Eini-  Küngs Unfehlbarkeitsthese durchaus auf die Grundfrage,  gung erzielt wird, deutlich zu sagen: hier lehrst du nicht,  was insgesamt „Dogma“ sei und ob sich — wie er es nun  was die Kirche lehrt.  ausdrückt.— nicht das grundlegende „Paradigma“ ändern  HK: Herr Kardinal, Sie haben vorhin das Wort Lebensstil  müsse, von dem her Theologie den Glauben bedenkt. Ein  anderer Sammelpunkt der Krise liegt heute in den Fragen  gebraucht. Da Lebensstile in ihren glaubensmäßigen Im-  plikationen besonders schwierig sind, sind Autoritätsträ-  der Christologie, auch der Eucharistie. So geht es immer  einerseits irgendwie ums Ganze, andererseits konkreti-  ger vermutlich besonders versucht, klare Verhältnisse zu  siert sich die Suche nach dem Ganzen in bestimmten Ein-  schaffen auf Kosten von Personen, vielleicht gelegentlich  auch auf Kosten der existentiellen Seite des Glaubens.  zelfragen.  HK: Sie haben eine Reihe von moraltheologischen und  Ratzinger: Kein Autoritätsträger ist vor Versuchungen ge-  kirchendisziplinären Fragen genannt und sagten selbst, es  schützt. Was wir erhoffen dürfen, ist, daß irgendwann am  Schluß doch der Heilige Geist die Autoritätsträger wenig-  seien im strengen Sinn keine dogmatischen Fragen  stens an zu großem Unfug hindern wird.  Ratzinger: Aber sie bewegen die Menschen gewaltig ...  HK: Lebensstile schlagen sich gelegentlich besonders  deutlich in Katechismen nieder. Umgekehrt sollen Kate-  „Das Bemühen um Einheit in der  chismen und die Art ihrer didaktisch-pädagogischen An-  Glaubensaussage sollte nicht als etwas  wendung auf Lebensstile zurückwirken. Was versprechen  Unpassendes angesehen werden”  Sie sich deshalb von spürbar werdenden zentralkirchli-  HK: Dazu würde ich als katholischer Laie.sagen, es sind  chen Interventionen in diesem Bereich?  nicht bewältigte Probleme des kirchlichen Amtes, der  kirchlichen Führung, wenn auch nicht des Amtes allein.  Ratzinger: In Ihrer Frage geht es um das Verhältnis zwi-  schen pädagogischer Methode und Inhalt, zwischen Ver-  Aber sie erwähnten Christologie und Eucharistie. Sind  mittlung und Vermitteltem. Die lebensmäßige Vermitt-  nicht gerade sie — ich denke etwa an den erfahrungstheo-  lung des Glaubens in unterschiedlichen kulturellen Situa-  logischen Ansatz von Edward Schillebeeckx — modell-  tionen ist wichtig; nicht weniger wichtig ist aber, daß  hafte Beispiele dafür, wie versucht wird, Christus und  dabei wirklich der gemeinsame Glaubensinhalt weiterge-  Christsein als ganzes neu verständlich zu machen? Und  geben und damit Einheit der Kirche, Einheit der Mensch-  würde man bei solchen Versuchen den Theologen, der  heit ermöglicht wird. Denn wenn in der Vermittlung der  Kirche und der Glaubwürdigkeit des Glaubens nicht bes-  gemeinsame Inhalt verschwindet, hat sie gerade auch als  ser dienen, wenn man versuchte, möglichst ohne Verfah-  ren auszukommen, aber die kritischen Punkte jeweils  Vermittlung versagt. Wenn heute die Suche nach der Ein-  heit der Menschheit in ihren immer bedrohlicher werden-  deutlich und öffentlich beim Namen nennt?  den Spaltungen' zu einem Grundthema geworden ist,  Ratzinger: Ich denke, ein jeder würde sich wünschen,  dann sollte die Bemühung um erkennbare Einheit in der  ohne Lehrbeanstandungsverfahren auszukommen. Denn  Glaubensaussage nicht als erwas Unpassendes angesehen  solche Verfahren führen immer zu Verwundungen und  werden. Im übrigen sollte man m. E. für die Weisen der  zur Ablehnung der Kirche auch bei Menschen, die sich  pädagogischen Übermittlung mehr der Phantasie der ein-  mit einem bestimmten Autor gar nicht identifizieren, aber  zelnen Pädagogen vertrauen'und nicht die Fixierung zukommt das Problem dazu, W1€e überhaupt miı1t Autorität
Ratzınger: Sıcher sınd das alles keine Dogmen. ber sS$1€e gelehrt werden kann, WECNN hıstorische Argumente den
ergeben eın Bündel VO Eragen, dıe für eın (Ganzes stehen. LText näher rücken vermÖögen als iıne autorıtatıve Ira-
S1e betretften den Lebensstil der Kırche un ohl auch, dıition. Dıies hat ZUr Folge, daß die Stimme der Autorıtät
W as Glaube eigentlıch bedeutet, und beziehen sıch auf das sechr leıse klıngt und einzelne Theologen, die yroße Ver-
Anstößıige, das die katholische Kıirche gegenüber dem dienste haben, vielleicht ungewollt großen Identitika-
herrschenden geselischaftlıchen Bewußtsein 1STt. Es lassen tionsfiguren eınes aNZCNH Stranges öftentlicher Meınung
sıch aber sehr ohl auch Einzelfragen festmachen, ın de- werden. Da annn dann doch unvermeıdlich werden, In
N  - größere Entwicklungen zusammenlauten. SO z1elte einen autoriıtatıven Streıt ER@ETIEN und WECNNn keıine Eıinı-
üngs Unfehlbarkeitsthese durchaus auft die Grundfrage, sSuns erzielt wiırd, deutlich SChMh hier lehrst du nıcht,
W as insgesamt „Dogma” se1l und ob sıch WI1€ 1U Was die Kırche lehrt
ausdrückt nıcht das grundlegende „Paradıgma"“ ändern

HEK Herr Kardınal, S1ıe haben vorhin das Wort LebensstilmUuSsse, VO dem her Theologıe den Glauben bedenkt. Eın
anderer Sammelpunkt der Krıse lıegt heute In den Fragen gyebraucht. Da Lebensstile 1n ihren glaubensmäßıigen Im-

plikationen esonders schwierı1g sınd, sınd Autorıitätsträ-der Christologie, auch der Eucharistie. So geht immer
eınerseıts ırgendwıe um Ganze, andererseıts konkreti- SCI vermutlıch besonders versucht, klare Verhältnisse
s]ıert sıch dıie Suche nach dem (3anzen ın bestimmten Eın- schaffen auf Kosten VO Personen, vielleicht gelegentlich

auch auf Kosten der exıistentiellen Seıite des Glaubens.zelfragen.
S1e haben ıne Reihe VO moraltheologıischen un Ratzinger: Keın Autorıtätsträger 1St VOT Versuchungen g-

kırchendiszıplinären Fragen ZENANNL un Sagten selbst, schützt. Was WIr erhoften dürfen, ISt, da{fß ırgendwann
Schluß doch der Heılıge Gelst die Autoritätsträger wen1g-se]len 1mM Sınn keıine dogmatischen Fragen großem Unfug ındern wiırd.

KRatzınger: ber S1e bewegen die Menschen gewaltıgAA  366  Interview  Ratzinger: Ich würde die Aussage etwas differenzierefi.  von ihrem menschlichen Gefühl her entsetzt sind, daß so  Sie haben grundsätzlich recht, daß es in unserer geistigen  etwas geschieht. Deswegen hat die Kongregation nach  Lage in erster Linie um die Grundaneignung des Ganzen  dem Konzil eine Reihe von Lehrtexten geschaffen, die  geht und daß Einzeldinge Symptome für etwas sind, hin-  Wegmarken setzten, an denen sich dann Theologen selbst  ter dem die Frage nach dem Ganzen steht. Aber es gibt  orientieren können. Man hat ja durch die Erklärung „My-  doch Einzelpunkte, die sich regional unterschiedlich z.B.  sterium ecclesiae“ auf diese Weise versucht, den ganzen  in Europa oder in Nordamerika zu einem klassischen Fra-  Fall Küng aus der Welt zu schaffen. Ähnlich sind wir im  genkanon verdichten. Frauenordination, Kontrazeption,  vergangenen August zur Frage des Amtes verfahren  Zölibat, Wiederverheiratung Geschiedener, das sind  HK: Klären sich viele Probleme nicht durch die theologi-  Punkte, die immer wieder die Form eines solchen Kanons  annehmen.  sche _Diskussion selbst?  Ratzinger: Gewiß, aber nicht durch diese allein. Denn es  HK: Das alles ist aber dogmatisch wenig rele<rant  kommt das Problem dazu, wie überhaupt mit Autorität  Ratzinger: Sicher sind das alles keine Dogmen. Aber sie  gelehrt werden kann, wenn historische Argumente den  ergeben ein Bündel von Fragen, die für ein Ganzes stehen.  Text näher zu rücken vermögen als eine autoritative Tra-  Sie betreffen den Lebensstil der Kirche und wohl auch,  dition. Dies hat zur Folge, daß die Stimme der Autorität  was Glaube eigentlich bedeutet, und beziehen sich auf das  sehr leise klingt und einzelne Theologen, die große Ver-  Anstößige, das die katholische Kirche gegenüber dem  dienste haben, vielleicht ungewollt zu großen Identifika-  herrschenden gesellschaftlichen Bewußtsein ist. Es lassen  tionsfiguren eines ganzen Stranges öffentlicher Meinung  sich aber sehr wohl auch Einzelfragen festmachen, in de-  werden. Da kann es dann doch unvermeidlich werden, in  nen größere Entwicklungen zusammenlaufen. So zielte  einen autoritativen Streit zu treten und wenn keine Eini-  Küngs Unfehlbarkeitsthese durchaus auf die Grundfrage,  gung erzielt wird, deutlich zu sagen: hier lehrst du nicht,  was insgesamt „Dogma“ sei und ob sich — wie er es nun  was die Kirche lehrt.  ausdrückt.— nicht das grundlegende „Paradigma“ ändern  HK: Herr Kardinal, Sie haben vorhin das Wort Lebensstil  müsse, von dem her Theologie den Glauben bedenkt. Ein  anderer Sammelpunkt der Krise liegt heute in den Fragen  gebraucht. Da Lebensstile in ihren glaubensmäßigen Im-  plikationen besonders schwierig sind, sind Autoritätsträ-  der Christologie, auch der Eucharistie. So geht es immer  einerseits irgendwie ums Ganze, andererseits konkreti-  ger vermutlich besonders versucht, klare Verhältnisse zu  siert sich die Suche nach dem Ganzen in bestimmten Ein-  schaffen auf Kosten von Personen, vielleicht gelegentlich  auch auf Kosten der existentiellen Seite des Glaubens.  zelfragen.  HK: Sie haben eine Reihe von moraltheologischen und  Ratzinger: Kein Autoritätsträger ist vor Versuchungen ge-  kirchendisziplinären Fragen genannt und sagten selbst, es  schützt. Was wir erhoffen dürfen, ist, daß irgendwann am  Schluß doch der Heilige Geist die Autoritätsträger wenig-  seien im strengen Sinn keine dogmatischen Fragen  stens an zu großem Unfug hindern wird.  Ratzinger: Aber sie bewegen die Menschen gewaltig ...  HK: Lebensstile schlagen sich gelegentlich besonders  deutlich in Katechismen nieder. Umgekehrt sollen Kate-  „Das Bemühen um Einheit in der  chismen und die Art ihrer didaktisch-pädagogischen An-  Glaubensaussage sollte nicht als etwas  wendung auf Lebensstile zurückwirken. Was versprechen  Unpassendes angesehen werden”  Sie sich deshalb von spürbar werdenden zentralkirchli-  HK: Dazu würde ich als katholischer Laie.sagen, es sind  chen Interventionen in diesem Bereich?  nicht bewältigte Probleme des kirchlichen Amtes, der  kirchlichen Führung, wenn auch nicht des Amtes allein.  Ratzinger: In Ihrer Frage geht es um das Verhältnis zwi-  schen pädagogischer Methode und Inhalt, zwischen Ver-  Aber sie erwähnten Christologie und Eucharistie. Sind  mittlung und Vermitteltem. Die lebensmäßige Vermitt-  nicht gerade sie — ich denke etwa an den erfahrungstheo-  lung des Glaubens in unterschiedlichen kulturellen Situa-  logischen Ansatz von Edward Schillebeeckx — modell-  tionen ist wichtig; nicht weniger wichtig ist aber, daß  hafte Beispiele dafür, wie versucht wird, Christus und  dabei wirklich der gemeinsame Glaubensinhalt weiterge-  Christsein als ganzes neu verständlich zu machen? Und  geben und damit Einheit der Kirche, Einheit der Mensch-  würde man bei solchen Versuchen den Theologen, der  heit ermöglicht wird. Denn wenn in der Vermittlung der  Kirche und der Glaubwürdigkeit des Glaubens nicht bes-  gemeinsame Inhalt verschwindet, hat sie gerade auch als  ser dienen, wenn man versuchte, möglichst ohne Verfah-  ren auszukommen, aber die kritischen Punkte jeweils  Vermittlung versagt. Wenn heute die Suche nach der Ein-  heit der Menschheit in ihren immer bedrohlicher werden-  deutlich und öffentlich beim Namen nennt?  den Spaltungen' zu einem Grundthema geworden ist,  Ratzinger: Ich denke, ein jeder würde sich wünschen,  dann sollte die Bemühung um erkennbare Einheit in der  ohne Lehrbeanstandungsverfahren auszukommen. Denn  Glaubensaussage nicht als erwas Unpassendes angesehen  solche Verfahren führen immer zu Verwundungen und  werden. Im übrigen sollte man m. E. für die Weisen der  zur Ablehnung der Kirche auch bei Menschen, die sich  pädagogischen Übermittlung mehr der Phantasie der ein-  mit einem bestimmten Autor gar nicht identifizieren, aber  zelnen Pädagogen vertrauen'und nicht die Fixierung zuLebensstile schlagen sıch gelegentlich besonders
deutlich 1ın Katechismen nıeder. Umgekehrt sollen Kate-„Das Bemuhen um FEinheit in der chismen un die Art ihrer dıdaktisch-pädagogischen An-Glaubensaussage sollte nıcht als EeIwas wendung auf Lebensstile zurückwirken. Was versprechenUnpassendes angesehen werden“ Sıe sıch eshalb VO  a spürbar werdenden zentralkırchli-

Dazu würde iıch als katholischer Laıe SCNH, sınd chen Interventionen ıIn diesem Bereich?
nıcht bewältigte Probleme des kirchlichen Amtes, der
kiırchlichen Führung, WEeNN auch nıcht des Amtes alleın KRatzınger: In Ihrer rage geht das Verhältnis ZWI1-

schen pädagogischer Methode und Inhalt, zwıschen Ver-ber S1€e erwähnten Christologie und Eucharistie. Sınd mıttlung und Vermiutteltem. Dıie lebensmäfßßige Vermitt-nıcht gerade S1€e iıch denke 3 den erfahrungstheo- lung des Glaubens INn unterschiedlichen kulturellen Sıtua-
logıschen Ansatz VO  — Edward Schillebeeckx modell- tiıonen 1St wıchtig; nıcht wenıger wiıchtig 1St aber, da{fßhafte Beispiele dafür, WI1e versucht wırd, Christus un dabe1 wiıirklıch der gemeınsame Glaubensinhalt weıterge-Chrıstsein als aNzZCS N  — verständlich machen? Und gyeben un damıt Einheit der Kırche, Einheit der Mensch-würde I1  — be] solchen Versuchen den Theologen, der heıt ermöglıcht wiırd. Denn WECNN In der Vermittlung der
Kirche un der Glaubwürdigkeıt des Glaubens nıcht bes- gemeınsame Inhalt verschwindet, hat S1Ee gerade auch als
ser dıenen, WENNn 119a  — versuchte, möglıchst ohne Vertah-
TE  S auszukommen, aber die kritischen Punkte jeweıls Vermittlung verSsagt. Wenn heute die Suche nach der Eın-

heıt der Menschheıit 1ın ıhren immer bedrohlıicher werden-
deutlich und öftentlich beım Namen nennt” den Spaltungen Z.UuU einem Grundthema geworden 1St,
Katzınger: Ich denke, eın jeder würde sıch wünschen, dann sollte die Bemühung erkennbare Einheit ın der
ohne Lehrbeanstandungsverfahren auszukommen. Denn Glaubensaussage nıcht als eLWwWAaSs Unpassendes angesehen
solche Verfahren führen immer Verwundungen un werden. Im übrigen sollte INa  $ für dıe Weısen der
JA Ablehnung der Kırche auch beı Menschen, die sıch pädagogischen Übermittlung mehr der Phantasıe der e1IN-
mMI1t einem bestimmten Autor Sar nıcht identifizıeren, aber zelnen Pädagogen vertrauen ‘ und nıcht die Fixierung
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dem Bereich ansetzen, der der eigentlıche Raum der 1el- übergeben un deren Urteil. zu erbıitten. Dıie Kongrega-
falt seın sollte. t1on hatte prüfen, nıcht eintach approbieren. Das

Ergebnis uUuNseTrer Prüfung, das 1MmM Verhältnis den An-
glıkanern mıt iıhrer schwierigen Beratungsstruktur sehr„Die internationale

Theologenkommission als ine rasch vorlag, hat sıch 1mM übrıgen In keiner Weiıse als (se-
sprächssperre ausgewirkt. Inzwischen ISt ıne Zz7weıteZwischeninstanz ware mır ehr

sympathisch” Kommissıon eingesetzt und der Arbeıt. Da{fß 11129  — iın
dieser sıch zunächst über dıe Rechtfertigungslehre Ver-

Könnte künftig nıcht die Internatıiıonale Theologen- ständıgen will, drückt AaUuUs, WI1€e vielschichtig eın solcher
kommissıon iıne wichtigere Funktion gerade 1M Sınne des Dıalog ISt;, gerade WCNN Eernstier wiırd.
kritiıschen Begleıitens erhalten? Die Glaubenskongrega- Das Verhältnis Z T: Okumene schliefßt das Verhältnist1on selbst könnte sıch dann 1in mancher Beziehung STA Glaubenskongregation Einheitssekretarıiat eın. Nunker zurückhalten. Dıi1e Aussagen der Kommissıon hätten o1bt Gerüchte, 1mM Zuge einer weıteren, auch VO  — Ihnen
ZWAar nıcht lehramtlıchen, aber doch otffizıösen Charak—
ter

schon erwähnten Kurienreform, käme eıner veran-
derten Zuordnung. ıbt be1 Ihnen entsprechende Des1i-
derate?Ratzınger: Zunächst:. diıe Theologenkommission gehört

nıcht ZUT Kongregatıon. Darauf legen hre Mitglieder miıt
m Grund auch wert Dıi1e Idee, mI1ıt der Glaubenskom- „Statt VO  —_ Bremsen wurde IC lhıeber VO  —_
m1ssıon iıne Art 7Zwischenautorität schaffen, WI1€e S1e 1M kritischer Funktion sprechen”Mittelalter noch die Sorbonne oder überhaupt Universi1-

Ratzınger:. Ich mMuUu gestehen, daß ich solche Gerüchtetätsfakultäten wahrgenommen haben denken S1e dıe
Frühentwicklung des Streıts mıt Luther wAare mMI1r e1- nıcht kenne. Dıie Sıtuation hat sıch durch die Rückkehr

Vvon Kardınal Wıiıllebrands wıeder sehr gebessert. Das FEın-gentlıch sehr sympathısch. FEın UOrgan haben, das ohne
direkte Impliıkationen des Lehramtes des Papstes sıch aUu- heıitssekretarijat WAarTr ohne Sekretär und mIıt einem 1U  I_ sel-
Bßert, aber doch mıt der Autorıtät eıner Gruppe VO  — heo- ten verfügbaren Präsıdenten längere eıt In einer schwie-
logen ausgestattet ISt, die das Vertrauen der Bischöfe un rıgen Leitungssituation. ach der Rückkehr VO  —_ Kardınal
des Heılıgen Stuhles haben, das hielte iıch für sehr wun- Wıllebrands haben WIr wıeder eınen anwesenden Präsı-

denten un: In Duprey einen Sekretär. Damlıt sınd dieschenswert. Die Außerungen elınes solchen GremıiLiums
hätten dann doch iıne besondere Autorität. instiıtutionellen Verknüpfungen mıt uns automatiısch wIe-

der gegeben. Der Sekretär gehört unserer Konsulta,
Wäre aber EeLWwWAaS überhaupt realısıerbar? der Präsıdent der Kardınalskongregation. Das Eın-

heitssekretarıat 1St wıeder direkt allen unseren Ent-Ratzınger: Bedacht werden mu natürlıch ErSTENS, dafß scheidungsprozessen beteılıigt.Theologen nıcht n quası Rıichter über hre Kollegen
seın wollen und sıch VO  - solcher Beanspruchung lıeber Und WI1€e sıeht ıIn umgekehrter Richtung Qus”
ternhalten, jedenfalls solange die Ablehnung definierter Ratzınger: Vom Sekretarıat her gesehen, IST die Sıtuation
kırchlicher Lehre nıcht absolut eindeutig ISt; un zweıtens
die relatıve Unbeweglichkeit eınes solchen Organısmus.

EeLWAaS anders. Ich bın ohl Miıtglıed dort, WAar schon als
Erzbischof VO München un nehme der jJährlichenDa dıe DE über die elt VersStiIreut sınd, kann Plenarıa teıl, aber nıcht der Alltagsarbeıt. Dafür haben

INa  s S1e während des Jahres ‚AHOM  — schwer mıt Briefen WIr aber Jjetzt einen eıgenen Koordinationsausschuß SCAntworten bewegen, und die acht Tage, die I1a  — — schaffen, der immer dann zusammentrıtt, WECNnN Fragen
IC  — ISt, reichen gerade Aaus, das, W as ın den Kontakten gemeınsamen Interesses behandeln sınd.während des Jahres vorbereıtet wurde, Ende tüh-
ren Abstimmung also In beıden Rıchtungen, aber auf

terschiedlichen Ebenen,; da{fß dem Strich iıne
Herr Kardınal, die Glaubenskongregation hat nıcht Überordnung der Glaubensschutzinstanz über das [)ıia:-

zuletzt iıne wichtige ökumenische Funktion. Als die logorgan herauskommt?
anglıkanısch-katholische Kommuissıon iıhren Abschlußbe-
richt vorlegte, kam von der Glaubenskongregation sehr Ratzınger: Es o1bt natürlıch einen Prımat des Glaubens.

Der Dıalog annn den Glauben vertiefen und reinıgen,rasch Eınspruch. Was VO Ihrer Kongregatıon nıcht ak-
zeptiert 1ST. als Konsens, dürfte aum Aussıicht haben,.ın aber nıcht erändern. Klare Aussagen des Glaubens bın-

den alle ber strukturell o1bt keine Hiıerarchien ZW1-der Kırche offizijell ANSCHOMME werden. Müssen S1e
ökumenisch VO  — allem nNnu  _ remser seın ” schen den einzelnen UOrganen. ohl o1bt den klassı-

schen Unterschied zwischen den Kongregationen als
Ratzınger: 7u dem VO Ihnen angesprochenen Fall 1St Entscheidungsorganen und dem T'yp VO  e Urganen,
gCNH, da{fß nıcht 3 fertig verhandelt WAar und WIr dann dıe Dialogfunktionen haben un VO  —_ daher ELWAS anders
plötzlich das rotfe Licht aufgestellt haben, sondern die ent- zugeschnıtten sınd. ber WI1e€E DESAZT, In den Sachen, die
sprechende Gesprächskommission beschlo(dSs, hre Ausar- uns gegenseılt1ıg betreffen, versuchen WIr, gyemeınsamen
beitungen den Jeweılıgen kırchlichen Autorıitäten Ergebnissen kommen un: seıtdem WIr wıeder beıdsel-
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ig voll besetzt sınd, 1STt MI1r eigentlıch keın Fall ın Erinne- die Okumene fast allen Glaubensfragenl beteilıgt.
rung, das nıcht gelungen wäre. Diese se1lt dem Konzıl NECUC Dımension ann tür uns Ma{f$-

stäbe und Modelle SELZEN, die sehr hılfreich sıind. Aller-ıne Schlußfrage, Herr Kardınal, auch diese A  —_ dings scheıint mır der Verdacht das, Was INa  — heuteOkumene. Könnte die Begleitung der ökumenischen Ent- „Bremsen“ NNtT, einseılt1g un ungerecht, Statt VOwicklung durch hre Kongregatıon nıcht auch eın Stück
weIlt Modell werden für die Glaubensentwicklung über- „Bremsen“ würde ich heber VO eıner „krıitischen Funk-

tıon sprechen. Wenn na  - auf dem talschen VWeg schnellhaupt? Und dies nıcht sehr 1M Sınne des Bremsens,
sondern der produktiven Anteilnahme? fährt, entternt INa sıch VO Zıiel Deswegen müssen Em-

phase un Kritik 1mM richtigen Verhältnis stehen. Krıitik,
Ratzınger: Durchaus. Es gehört Ja das ökumenische Rın- dıe nıcht AaUus Negatıon, sondern der gemeınsamen Sache
SCH nıcht 1U  —+ ZUur Glaubensentwicklung dazu, sondern dıe der Wahrheıit CNn geschieht, 1St daher ın meılnen ugen
n Glaubensentwicklung, Ww1€e s$1e sıch heute abspielt, nıchts Negatıves, sondern unerläfßßlicher eıl 1Im Rıngen
steht ihrerseıits ökumenischen Zeichen. Insotfern 1ST der Christenheit den re;hten Weg

„In Verantwortung VvVor ott“
Die Rede des Bundespräsidenten bel seiner Vereidigung
Be1 seiner Vereidigung Jul: hielt Bundespräsıdent Rı- der DDR VO  - uns erwarten Europa wächst nıcht A4AUS$S VeTr-

chard WON Weizsäcker 1ine stark politisch-ethisch pHomntıerte unsıcherten Völkern, die auf der Flucht VOT ihrer egen-
ede Hıer der Text der Rede, der ın einıgen stark auf die Ta- WAart leben, sondern 1L1LUT 4US lebenstfähigen, VO  S ihren
gespolıitik und politische Einzelprobleme (Z. Berlin) bezo- Bürgern geELrageENECN Einheiten.
n  N Passagen leicht gekürzt zuurde. Gewıiß, WITr haben Nsere besonderen Schwierigkeiten mıiıt

unserem Nationalgefühl. Unsere eıgene Geschichte mıt iıh-368  Dokumentation  tig voll bese-tzt sind, ist mir eigentlich kein Fall in Erinne-  die  Ökumene an fast allen Glaubensfragenl beteiligt.  rung, wo das nicht gelungen wäre.  Diese seit dem Konzil neue Dimension kann für uns Maß-  stäbe und Modelle setzen, die sehr hilfreich sind. Aller-  HK: Eine Schlußfrage, Herr Kardinal, auch diese zur  dings scheint mir der Verdacht gegen das, was man heute  Ökumene. Könnte die Begleitung der ökumenischen Ent-  „Bremsen“ nennt, einseitig und ungerecht, Statt von  wicklung durch ihre Kongregation nicht auch ein Stück  weit Modell werden für die Glaubensentwicklung über-  „Bremsen“ würde ich lieber von einer „kritischen Funk-  tion“ sprechen. Wenn man auf dem falschen Weg schnell  haupt? Und dies nicht so sehr ım Sinne des Bremsens,  sondern der produktiven Anteilnahme?  fährt, entfernt man sich vom Ziel. Deswegen müssen Em-  phase und Kritik im richtigen Verhältnis stehen. Kritik,  Ratzinger: Durchaus. Es gehört ja das ökumenische Rin-  die nicht aus Negation, sondern der gemeinsamen Sache —  gen nicht nur zur Glaubensentwicklung dazu, sondern die  der Wahrheit-wegen geschieht, ist daher in meinen Augen  ganze Glaubensentwicklung, wie sie sich heute abspielt,  nichts Negatives, sondern unerläßlicher Teil im Ringen  steht ihrerseits unter ökumenischen Zeichen. Insofern ist  der Christenheit um den re;hten Weg.  „In Verantwortung vor Gott“  Die Rede des Bundespräsidenten bei seiner Vereidigung  Bei seiner Vereidigung am 1. Juli hielt Bundespräsident Ri-  der DDR von uns erwarten. Europa wächst nicht aus ver-  chard von Weizsäcker eine stark politisch-ethisch pointierte  unsicherten Völkern, die auf der Flucht vor ihrer Gegen-  Rede. Hier der Text der Rede, der in einigen stark auf die Ta-  wart leben, sondern nur aus lebensfähigen, von ihren  gespolitik und politische Einzelprobleme (z. B. Berlin) bezo-  Bürgern getragenen Einheiten.  genen Passagen leicht gekürzt wurde.  Gewiß, wir haben unsere besonderen Schwierigkeiten mit  unserem Nationalgefühl. Unsere eigene Geschichte mit ih-  ... Unsere Verfassung spricht ausführlich von unseren  rem Licht und ihrem Schatten und unsere geographische  Rechten als Bürger. Pflichten dagegen werden kaum er-  Lage im Zentrum Europas haben dazu beigetragen. Aber  wähnt. In umgekehrter Weise behandelt das Grundgesetz  wir sind nicht die einzigen auf der Welt, die ein schwieri-  das Amt des Bundespräsidenten, und zwar aus wohlerwoge-  ges Vaterland haben. Das sollten wir nicht vergessen. Nir-  nen Gründen. Von seinen Befugnissen ist nur spärlich die  gends sind zwei Nationen einander gleich. Jedes Natio-  Rede. Dagegen werden seine Pflichten hervorgehoben,  nalgefühl hat seine besonderen Wurzeln, seine unver-  und sie werden an die höchsten Ziele gebunden. Denn  wechselbaren Probleme und seine eigene Wärme.  was könnte es Größeres, aber auch Schwereres im Staat  Unsere Lage, die sich von der der meisten anderen Natio-  geben, als dem Wohl des Volkes zu dienen, seinen Nutzen  nen unterscheidet, ist kein Anlaß, uns ein Nationalgefühl  zu mehren, Schaden von ihm zu wenden und Gerechtig-  keit gegenüber jedermann zu üben? .  zu versagen. Das wäre ungesund für uns selbst, und es  wäre nur unheimlich für unsere Nachbarn.  Wir müssen und wir dürfen uns in der Bundesrepublik  Schwierigkeiten mit dem Nationalgefühl  Deutschland zu unserem nationalen Empfinden beken-  nen, zu unserer Geschichte, zur offenen deutschen Frage,  Meine Kraft dem deutschen Volk zu widmen ist meine  zur Tatsache, daß wir überzeugte Bündnis- und Gemein-  Aufgabe. Dem deutschen Volk? Wer ist gemeint? Stocken  schaftspartner sein können und doch mit dem Herzen  wir hier schon? Ich glaube nicht. In beiden deutschen  auch jenseits der Mauer leben.  Staaten lebt das deutsche Volk. Von ihm, von dem ganzen  Wir sind kein Volk verwirrter Gefühle oder romantischer  deutschen Volk, geht die Präambel unseres Grundgeset-  ZES aUS.  Grübeleien. Wir sind auch keine wandernden Missionare  zwischen den Welten. Wir sind Menschen wie andere  Unmittelbar verpflichtet mich unsere Verfassung auf die  Bundesrepublik Deutschland. In ihr und von ihr aus wol-  auch. Unsere Nachbarn dürfen davon ausgehen, daß auch  sie in unserer Lage ganz ähnlich empfinden würden.  len wir unsere Beiträge für die Zukunft leisten, um nach  innen und außen in Frieden zu leben, die Teilung zu über-  Zwei Grunddaten sind es, die diese Lage kennzeichnen.  winden, die Vereinigung Europas zu fördern und unserer  Das eine ist die Zugehörigkeit zum Westen. Sie beruht auf  Verantwortung in der Welt gerecht zu werden. Dazu  unserer Entscheidung für die Grundwerte des freiheitli-  müssen wir-unsere heutige staatliche Gegenwart ernst  chen und sozialen Rechtsstaates. Sie ist endgültig und un-  nehmen.  widerruflich. Es ist dieser, geistige und humane Boden,  Die Bundesrepublik Deutschland muß eine handlungsfä-  auf dem unsere Mitgliedschaft in der Europäischen Ge-  hige Einheit sein. Dies ist es, was auch die Deutschen in  meinschaft und im Atlantischen Bündnis beruht.Unsere Verfassung spricht ausführlich VO  e unseren ıe Licht und ihrem Schatten und ] NSCIC gyeographısche
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